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Vor der Entſcheidung im Reich 


Noch keine Mehrheit für die Regierungsvorlage — Die Stimmung der Preſſe 
Die Deutiche Volkspartei gegen das Nokopfer — Auflöſung des Reichstages 


Berlin. Nachdem auch die DVP die Reichshilfe abge⸗ 
lehnt hat, ſteht nach der Auffaſſung der Berliner Blätter all⸗ 
gemein feſt, daß das ſogenannte Notopfer mindeſtens in der 
von der Regierung beabſichtigten Form erledigt if, Wie die 
„Da“ erfährt, ſind gewiſſe Verhandlungen über eine Abän⸗ 
derung der Regierungspläne über die Deckung des Fehlbetrages 
bereits eingeleitet worden, und zwar mit der preußiſchen Regie. 


rung, die ſich am Montag nachmittag in einer Sitzung mit den 


Finanzfragen beſchäſtigte. Bei den bisherigen Beſprechungen iſt 
nach der „DAZ“ erwogen worden, das Notopfer auf 2 v. H. zu 
begrenzen und den Ausgleich bei den Verbrauchsſteuern 
(Bier und Tabak) zu ſuchen. Die Zuſtimmung Preußens ſoll 
aber davon abhängig gemacht werden, daß die Mehrerträge 
aus dem verringerten Notopfer ab 1. April 1931 den Ländern 
nicht mehr dem Reich zufließen ſollen. Die „DA“ 
hält dieſe Einſchaltung Preußens für einigermaßen bedenklich 
und glaubt, daß das Notopfer dann zu einer Dauereinrich⸗ 
tung würde, um den Ländern vermehrte Ueberweiſungen zu 
ſichern. Die „Börſenzeitung“ weiſt darauf hin, daß bereits am 
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Montag nachmittag eine Beſprechung zwiſchen dem Reichskanzler 
Brüning und dem Fraktionsführer der Deutſchen Volkspartei 
Dr. Scholz jtatigefunden hat und daß Dr. Scholz dem Reichs⸗ 
kanzler keinen Zweifel gelaſſen habe, daß die Stimmung ſeiner 
Fraktion den Plänen der Regierung keineswegs günſtig ſei. 
Man glaube, daß die Regierung zwar noch eine Weile an ihrem 
Programm feſthalte, ſich ſchließlich aber zu Zugeſtändniſſen an 
die Parteien bereit erklären werde. 

Die Drohungen wie Auflöſung und Neuwah⸗ 
len werden diesmal im Parlament nicht ernſt genommen. 
Das „Berliner Tageblatt“ meldet zu der Sitzung des preußiſchen 
Staatsminiſteriums ergänzend, in der preußiſchen Regierung ge⸗ 
winne die Anſicht Raum, daß die Fehlbetrüge im Reichshaushalt 
durch die Veſteuerung entbehrlicher Genußmittel zu decken 
ſeien, ſoweit nicht die Ausgabenſenkung ausreiche. 

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat ſich am Mon⸗ 
tag abends mit den Deckungsvorſchlägen der Reichsregierung in 
mehrſtündiger Ausſprache befaßt, die am Dienstag nachmittag 
fortgeſetzt werden ſoll. 


Wieder Sejmverkagung? 


Vor dem Zuſammentritt des Senats — Die Wahl des Bigfenats: 


marſchall — Einberufung und Vertagung des Seims am 2 


Warſchau. Der Senat tritt am Mittwoch zu ſeiner 32, 
Tagung in dieſer Kadenz zuſammen und wird vorausſichtlich 
nur bis zum 20. Juni tagen und ſoll dann vertagt werden. Auf 
der Tagesordnung ſteht die Wahl des Vizemarſchalls für den 
verſtorbenen Sozialiſten Pofner, wofür die P. P. S. die Sena⸗ 
torin Kluszynska vorſchlägt, was ein Novum wäre, daß 
eine Frau als Vizemarſchall fungieren würde. Die Parteien 
ſind ſich über die Wahl noch nicht einig, doch dürfte ihre Wahl 
wahrſcheinlich werden, wenn ſich keine beſondere Oppoſition aus 
dem Negierungslager ergibt. Der Seim wird, dann eine Reihe 
von Verträgen und Geſetzen bearbeiten, doch iſt es unwahrſchein⸗ 
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lich, daß er irgend etwas wird erledigen können, da ja ſeine 
Tagungszeit beſchränkt iſt. f 

In Regierungskreiſen wird das Gerücht verbreitet, daß ſich 
Miniſterpräſident Slawek nach Druskinice begibt, um ſich 
Informationen zu holen, was zu unternehmen iſt. Es wird mit 
der Möglichkeit gerechnet, daß der Sejm doch am 20. Juni zu⸗ 
ſammengerufen wird und dann gemeinſam mit dem Sejm auf 
unbeſchränkte Zeit vertagt wird. Die Regierung will dann im 
Herbſt zur Auflöſung ſchreiten und die Budgetarbeiten erſt dem 
neugewählten Parlament überlaſſen. $ 


Ri Sozialdemokratie zur 
i Verantwortung bereit! 


Nicht fruchtloſe Ippoſition, ſondern Mitarbeit am 


Staatsaufban — Jederzeit zu Neuwahlen bereit 


Ruhe und Feſtigkeit in der Politik 


Bad Godesberg. Auf einer ſozialdemokratt⸗ 
ſchen Bezirtstagung in Bad Godesberg erklärte der Reichstags. 
abgeordnete Breitſcheid, man könne ſich im Reformprogramm 
des Kabinetts Brüning gegenüber nicht einfach auf die Oppo⸗ 
ſitionsſtellung zurückziehen. Die Sozialdemokratie ſei eine 
zu große Partei und das Problem ſei zu wichtig, als daß ſie ſich 
in Die ſehr bequeme Stellung kritiſcher Verneinung zus 
rüdziehen dürfe. Für die Notwendigkeit der Beſeitigung der 
ſinanziellen Schwierigkeiten habe die Sozialdemokratie aus ſtaats⸗ 
und jozialpolitiimen Gründen volles Verſtändnis. Sie könne 
aber dem Kabinett nicht auf dem Wege folgen, den es vor⸗ 
ſchlage. Die Sozialdemokratie werde poſitiv und ſyſtema⸗ 
tiſch ihre Anregungen dem Kabinett und der Oeffentlichkeit un⸗ 
terbreiten. Ihre Stellungnahme zu der Reform hänge davon ab, 
ob und in welchem Maße die Regierung und die hinter ihr ſtehen⸗ 
den Parteien dieſen Vorſchlägen Rechnung trügen. Die Sozial⸗ 
demolratie ſehe die Oppoſition nicht als Selbſtzweck an, 
zumal ſie weit davon entfernt ſei, ſich nach der Teilnahme an 
der Regierung zu drängen. Sie müſſe für alle Fälle gerüſtet 
ſein und ſei auch 3 im Sommer oder Herbſt Nechen⸗ 
ſchaft vor den Wählern abzulegen. Die Sozialdemo⸗ 
Itatie jehe den Dingen mit Ruhe und Feſtigkeit entgegen in dem 
ſicheren Bewußtfein, daß man auf die Dauer über die 
politiſchen und wirtſchaftlichen Auffaſſungen 
der Sozialdemokratie nicht zur Tagesordnung 
übergehen könne. Regierung oder Oppoſition, das ſei von 
untergeordneter Vedeutung. 


Die erſte Zahlung nach dem Joungplan 

Berlin, Die Reichsregierung überwies am Montag durch die 
Reichsbank der BIZ die erſte Rate nach dem Poungplan in 
Höhe von etwa 188 Millionen Mark. 


Provokateur Pabſt 
aus Oeſterreich ausgewieſen 
Der Stabschef der öſterreichiſchen Heimwehren, der reichsdeutſche 
Major a. D. Pabſt, iſt „als Ausländer, der ſich in nicht 
zuläffiger Weiſe in die innenpolitiſchen Verhältniſſe 
Oeſterreichs eingemiſcht hat“, verhaftet und alsdann aus 
3055 gewieſen worden. 


| Jaleskis Schaftenipiele 


| Zwiſchen Grandi und Briand. 
Ungelegen, wie der ganze Beſuch Grandis in Warſchau, 
dem man auch heute noch nicht die rechte amtliche Deutung 


verleihen will, ſind die Folgen, die Herr Zaleski als der 


ſtändige Begleiter Grandis aus dieſer diplomatiſchen Revue 
zu ziehen hat. Am offenſten war noch Grandi jelbit, der 
wenigſtens an Pilſudski alles herrlich und, wenn auch etwas 
verdroſſen vor der Reiſe nach Druskienice erklärt haben ſoll, 
daß die neue Diplomatie ſich eben an alles anpaſſen muß, 
alſo auch an die Flucht des oberſten Kriegsherrn von Polen 
aus Warſchau nach Druskienice. Und da man dort zwei 
Stunden lang geplaudert hat, was Grandi einfach großartig 
fand, ſo wird er hoffentlich für ſeinen Aerger vorher reichlich 
entſchädigt worden ſein. Und Zaleski iſt ſo der Pflicht ent⸗ 
zogen, etwas ſagen zu müſſen, nachdem er in Krakau offen 
erklärte, daß nicht er, ſondern alles Pilſudski erfüllt habe 
und nicht dem polniſchen Außenminiſter, ſondern nur Pil⸗ 
ſudski der Erfolg des Einfluſſes Polens im Ausland zu 
verdanken ſei, denn alles ſei ſeinem genialen Eindruck zu 
verdanken, der Polen Aufſtieg und Bedeutung verleihe. 
Darüber waren fich aber auch ſchon 1b alle einig, daß 
Zaleski aur der Reiſende in polniſcher Außenpolitik ſei⸗ 
genau jo wie der Miniſterpräſident Slawek auch nur ein 
n Werkzeug abgebe und zum Beiſpiel beim Beſuch 

tandis faſt mit keinem Wort erwähnt wurde, daß er der 
Leiter und Verantwortliche der polniſchen Staatspolitik iſt. 
Wenn ſich nun dieſe Verantwortlichen in ihrer „Staats⸗ 
mannsrolle“ beſcheiden fühlen, ſo mag das uns noch gleichgül⸗ 
tiger ſein, wenn wir es auch bedauern müſſen, daß man Herrn 
Zaleski in Paris ſchriftlich, gedruckt ſchwarz auf weiß, beſtä⸗ 
tigt hat, daß er als Staatsmann hinſichtlich Frankreichs und 
Italiens doch nicht der geeignete Vermittler wäre, als ihm 
die Regierungspreſſe dieſe Mittlerrolle zuteilen wollte. 


Einerlei, ob nun Grandis Beſuch nur ein diplomatiſcher 
Höflichkeitsakt war oder zu einer Entente über Bukareſt 
nach Budapeſt führen ſoll, oder ob dort ein neuer Kurs 
für die polniſche Außenpolitik gelegt worden iſt, Grandi 
ſcheint doch nicht mit der Begeiſterung von Warſchau ge⸗ 
ſchieden 15 ſein, die ihm die Regierungspreſſe beigemeſſen 
hat. Und Herr Zaleski iſt eifrig bemüht, ſchon am Tage 
nach ſeiner Abreiſe aus Polen ein Problem aufzurollen, dem 
man die a leicht anmerken kann. Es iſt die Eile, 
mit der Herr Briand ſein Paneuropa ſchaffen will. Man 
weiß, daß in dieſer Hinſicht Grandi ſehr offen war, und 
ſein Chef ließ ſogar eine Feuerkugel des e rollen, 
ſtellte Forderungen, die jo etwas wie Reviſion von Friedens⸗ 
verträgen enthielt, wenn auch nicht geſagt worden iſt, auf 
welche Koſten. Grandi war vorſichtig genug, in Warſchau 
über Paneuropa kein Wort zu verlieren, Zaleski erfüllt 
dieſes Gebot und ſagt zum heutigen Vorſchlag Briands nein, 
weil er die Hegemonie der Sieger fürchtet und nicht zuletzt 
diejenigen wirtſchaftsmächtigen Staaten, die die erſte Nieder⸗ 
lage der Nachkriegszeit überwunden haben und heute welt⸗ 
wirtſchaftlich eine Rolle ſpielen. Zaleski verlangt vom künf⸗ 
tigen Europa mit vollem Recht Gleichberechtigung aller Be⸗ 
teiligten und nicht nur die wirtſchaftliche, finanzielle und 
politiſche, ſondern auch die Nutznießung, die ein ſolches 
Europa bringen kann. Das würde bedeuten, daß man erſt 
den heutigen Zuſtand auf ewig unantaſtbar feſtlegen ſollte 
und dann noch das Wohlergehen aller Bankerot⸗ 
teure ſichern müßte, wenn Polen zuum Plane Briands 
„ja“ ſagen ſoll. Polen iſt nach dem Stand der Dinge zu 
einem ſolchen Entgegenkommen berechtigt, aber in dieſem 
Europa wird es wohl außer den Neuſtaaten nie⸗ 
manden geben, der ſolche Garantien übernehmen kann. 

Zaleski hat darum vollkommen recht, wenn er die Eile 
ablehnt, mit der Briand nicht nur die Antworten, ſondern 
auch die Europakonferenz herbeiführen will. Aber daß der 
polniſche Außenminiſter ſo mutige Worte gefunden hat, iſt 
der einzige Erfolg der Neiſe Grandis, der alle Urſache hat. 
ſeinen Freunden an der Seine zu zeigen, daß die Strippen an 
der Weichſel reißen, wenn man in Rom auf den Draht 
drückt. So iſt der diplomatiſche Höflichkeitsbeſuch zu einem 
Schattenſpiel geworden, in welchem allerdings die Rolle 
Jaleskis eine Heldenpofition nicht einnehmen kann. Pariſer 
Blätter haben ſeine Schattenrolle entſchieden aufgedeckt und 
ihm gezeigt, daß man des Spiels müde iſt, man hat auch 
ſofort von der deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung geſprochen, 
um in Warſchau begreiflich zu machen, daß man zwar die 
Freundſchaft Roms, aber nicht die Garantien der polniſchen 
Weſtgrenzen erlangen kann. Hierzu liegen die Fäden nicht 
in Nom, jondern in Paris. Und Zaleski geht freundſchaft⸗ 
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lich weiter und erklärt, daß Briands Plan unannehmbar 
it, nachdem aber Maniu frei und offen jagt, man iſt für 
Briand, nur darf von Grenzreviſionen nicht geredet werden. 
Maniu iſt aber freundlicher und erklärt, man will den 
Minderheiten alle Rechte garantieren, während Briand nur 
von der Aufſaugungstheorie Worte der künftigen Entwicklung 
der Minderheitsfragen gefunden hat und Herr Zaleski in 
Grandis Schatten, dieſes Problem kaum berührt. Und doch 
iſt, wie wir hier ſchon früher gezeigt haben, für keinen der 
Neuſtgaten Paneuropa möglich, ohne dieſe Frage Rn ein⸗ 
wandfrei geregelt zu haben. Wo immer wir aljo hinblicken, 
eine Menge Schattenſpiele, die Herr Ir nicht bannen kann. 


Es iſt ſchon ſchön, Außenminiſter in einem Staat zu 
ſein, wo das Parlament trotz verfaſſungsrechtlicher Garantie 
nicht in das außenpolitiſche Getriebe eingreifen kann. Und 
es iſt für Herrn Zaleski noch entſchuldbarer, weil er ja zu⸗ 
gibt, auf die Entwicklung keinen — U. zu haben, weil 
angeblich alles ſo genial vom Kriegsminiſter erledigt wird. 
Man darf alſo auch annehmen, daß nicht Herr Zaleski über 
Paneuropa denkt, wie er es in Krakau geſchildert hat, ſon⸗ 
dern daß er auch hier nur die genialen Gedanken Pilſudskis 
75 Ausdruck bringt. Daß der Kriegsmarſchall auf die 
ranzöſiſchen Freunde nicht gut zu ſprechen iſt, darf als be: 
kannt vorausgeſetzt werden und nachdem Grandi eine ſolche 
Lobeshymne auf den polniſchen Diktator auspoſaunt hat, 
ſo darf man annehmen, daß er ihn mindeſtens für ſo be⸗ 
deutend hält, wie ſeinen Chef und wenn wir daraus die 
Schlußfolgerungen ziehen wollten, ſo würden wir bezüglich des 
europäiſchen Friedens zu ſehr gewagten Vorſtellungen kommen. 
Auf alle Fälle find die Schattenſpiele, mit denen Herr 
Zaleski nach Grandis Beſuch gegenüber Briand aufzuwarten 
beliebt, gefährliche Symptome, denn ſie reißen eine alte 
Freundſchaft ein, ohne der neuen ſicher zu ſein. Allerdings, 
immer entſchuldbar für Zaleski, da er doch nur Willens⸗ 
vollſtrecker ſeines Auftraggebers iſt. Alſo auch nur Akteur 
der Schattenſpiele, die ein anderer in Szene ſetzt. Ob uns 
dies die 1 5 5 Paris erſetzen wird, bleibt dahin⸗ 
geſtellt, daß man von Grandi aber die Zuſicherung erhielt, 
daß er auf den Reviſionsgedanken, bezüglich der Friedens⸗ 
verträge, nach ſeinem Warſchauer Beſuch verzichtet hat, 
bleibt kaum anzunehmen. Darum muß man auch 
die Antwort, hinſichtlich Paneuropas, urch Herrn 
nt als ein freundliches Angebot nach Paris betrachten: 
chenkt uns die Garantie, und wir machen uns von Rom 
frei, denn es war doch nur ein Höflichkeitsbeſuch, den ich 
leider im Auftrage meines Chefs annehmen mußte. 
Statt der großen Mittlerrolle iſt ein beſcheidener Wunſch 
übrig geblieben, es mit niemandem zu verderben und ſi 
ſowohl nach Paris, als auch nach Rom zu verbeugen. O 
das der neue Ausdruck der Aktivität in der polniſchen Außen⸗ 
politik ſein ſoll, vermögen wir nicht zu ſagen. Das Schatten⸗ 
ſpiel, welches man zwiſchen Rom und Paris begonnen hat, 
kann uns in Europa wirklich in den Schatten ſtellen. Daran 
ändert auch der Plan nichts, daß man bald Anſchluß zwiſchen 
Warſchau, Budapeſt und Bukareſt finden wird. Denn auch 
hier ſind die Gegenſätze in der Außenpolitik ſehr verworren, 
eben, weil die einen grundſätzlich Reviſion ſagen und die 
anderen nichts davon wiſſen wollen. Budapest und Rom 
lagen, ohne Reviſion kein Paneuropa, während Warſchau 
und Bukareſt ſagen, nur ein 1 ohne Antaſtung der 
een Nun mag Herr Briand abwarten, was 
eine gelehrigen Schüler mit den Antworten auf ſeine Pläne 
erzielen, der Anfang iſt durch Grandis Beſuch jedenfalls 
für Europa nicht verheißungsvoll. 2 Il. 


Demonffration gegen Miniſterpräſidenk 

8 Braun 

Berlin. Die Fraktion der Wirtſchaftspartei hat im 
preußiſchen Landtag den Beſchluß beantragt, gegen den Mini: 
Kerpräfidenten Dr. Braun wegen ſeiner kürzlich am 
Staatsgerichtshof geübten Kritik die Min iſteranklage zu 
erheben. In der Begründung wird ausgeführt, daß die von der 
höchſten preußiſchen Regierungsitelle geübte Kritik an dem Ur⸗ 
teil des Staatsgerichtshofes, die den deutlichen Willen zeige, ſich 
dem Spruche in der Verwaltungspraxis nicht zu fügen, geeignet 
ſei, das Vertrauen in die Rechtspflege und damit die Staats⸗ 
antotität zu gefährden. 


Berlin. Der Preußiſche Landtag vertagte ſich am Montag 
erneut auf den 24. Juni. Zu der auf der Tagesordnung ſtehen⸗ 
den Beſprechung der Notverordnung der Staatsregierung zur 
Erhöhung der Grundvermögensſteuer legen wider Erwarten 
keine Wortmeldungen vor. Die Abſtimmung über die Notver⸗ 
ordnung findet am 25. Juni ſtatt. 


Der öſterreichiſche Handelsminiſter 
zurückgetreten f 
Wien. Der frühere Bundespräſident und jetzige Handels⸗ 
miniſter Dr. Hain iſch hat am ſeinen Rücktritt er⸗ 
klärt. Den Grund feiner Amtsniederlegung bildet die Unter⸗ 
zeichnung des Zuſatzabkommens zum äſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Handelsvertrag. Dr. Hainiſch wird ſich ins Privat: 
leben zurückziehen. 
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Dr. Arthur Salomonſohn F 
Am 15. Juni ſtarb im 72. Lebensjahr Doktor Arthur Salomon⸗ 
ſohn, Vorsitzender des Aufſichtsrates der Deutſchen Bank und 
Dislonto⸗Geſellſchaft. Er war bis zur Verſchmelzung dieſer bei⸗ 
den größten deutſchen Banken Geſchäftsinhaber der Diskonto⸗Ge⸗ 
i ſellſchaft, die et auch mitbegründet hat. 


forderte das Publikum auf, das Hotel zu verlaſſen. 


Die Eröffnung der Weltkraftkonferenz in 


Berlin 


am 16. Juni in der Staatsoper am Platz der Republik unter den Fahnen der 50 beteiligten Nationen. Die Eröffnungsrede 
hielt der Ehrenvorſitzende der Konferenz, Exzellenz von 25 1 ler (im Ausſchnitt), der Schöpfer des Deutſchen Muſeums in 
n 


chen. 


Was Indiens Arbeiter fordern 


Eine Erklärung des indiſchen Arbeiterführers — Eine Anklage gegen England — Forderung nach 
einer Unterſuchungskommiſſion — Nicht für den Kommunismus 7 aber für die Befreiung 


Genf. Die Hauptausſprache über den Tätigkeitsbericht des 
Direktors des internationalen Arbeitsamtes iſt heute auf der 
Arbeitskonferenz mit einer Erblärung des indiſchen Arbeiter⸗ 
führers Johſi eröffnet worden. Er betonte, daß Indien und 
vor allen Dingen auch die Arbeiterſchaft von einem feind⸗ 
ſeligen Gefühl gegen Großbritannien beherrſcht werde und 
fordere, daß endlich Indien Gerechtigkeit wider ⸗ 
fahre. Sämtliche Nationen müßten die Lage in Indien ge⸗ 
nau prüfen. Indiens Arbeiterſchaft, die die Tätigkeit des Ar⸗ 
beitsamtes unterſtütze, wolle nicht zum Kommunismus 
übergehen, ſondern ſich nur gewerlſchaftlich zuſammen⸗ 
ſchließen. Er beantrage eine Sonderkonferenz zur Prüfung der 
Arbeitsbedingungen in den aſiatiſchen Staaten, mindeſtens 
alle zehn Jahre ſtattfinden zu laſſen. Die Arbeiterpolitik Eng⸗ 
lands ſei gegenüber derjenigen Hollands und auch Frankreichs 
außerordentlich rückſtändig. Die noch völlig ungelöſte in⸗ 
diſche Frage berühre die ganze Welt auf das Tieſſte. Die An⸗ 
nahme des Ablommens auf Beſeitigung der Zwangs⸗ 
arbeit würde beweiſen, daß die Konferenz tatſächlich dieſe 
für die geſamte Arbeiterſchaft der Welt zu entſcheidende Frage 
in Angriff nehmen wolle, anderenfalls werde die Arbeiterſchaft 
gezwungen ſein, ſich ſelbſt gegen den kapitaliſtiſchen Imperialis⸗ 
mus zu verteidigen. 

Der Präſident machte Johſſi darauf aufmerkſam, daß im 
Rahmen der Hauptausſprache derartige politiſche Erklärungen 


unzuläſſig ſeien und daß er bei ähnlichen Vorfällen künftig ein⸗ 


ſchreiten müſſe. 


Energiſchere Politik der Regierung 
in Indien? 

London. Nach engliſchen Meldungen aus Bombay deu⸗ 
ten zahlreiche Anzeichen darauf hin, daß die britiſche Verwaltung 
in Zukunft in der Provinz Bombay, die den Mittelpunkt der 
Bewegung des paſſiven Widerſtandes bildet, eine energiſchere 
Politik durchführen werde. 

In Kalkutta hat die Polizei in den letzten Tagen ſehr 
umfangreiche Hausſuchungen im Kongreß⸗ Hauptquartier und an⸗ 
deren wichtigen Mittelpunkten der Gandhi⸗Bewegung durchge⸗ 
führt. Am Sonntag wurden insgeſamt 127 Perſonen verhaf⸗ 
tet, wodurch einſchließlich der am Sonnabend verhafteten Inder 
in den letzten Tagen mindeſtens 200 Perſonen in Haft genom⸗ 
men wurden. a 

Die engliſchen Berichte aus den verſchiedenen Teilen In⸗ 
diens ſtimmen darin überein, daß der erſte Teil des Simon⸗ 
Berichtes die Lage nicht beeinflußt habe. 


Dr. Matſchek wieder verhaftet? 


Budapeſt. Die Blätter melden aus Belgrad: Die 10 frei⸗ 
geſprochenen Angellagten im Kroaten⸗Prozeß gaben am Sonn⸗ 
abend abend in einem Hotel in Zimony ein Feſteſſen, an dem 
außer den Angeklagten auch die Verteidiger teilnahmen. Die 
Kapelle ſpielte im Laufe des Abends mehrere Male die kroatiſche 
Nationalhymne. Die Teilnehmer, ſowie ein Teil des im Hotel 
anweſenden Publikums ſangen die Hymne mit. Bald erſchien 
eine größere Abteilung Gendarmerie und Polizei im Hotel und 
Mehrere 
Perſonen leiſteten dieſem Befehl Widerſtand, worauf ſie verhaf⸗ 
tet und nach Belgrad gebracht wurden. Die Polizei gab bis⸗ 
her noch keine amtliche Mitteilung über die Verhaftungen her⸗ 
aus, es hat ſich aber das Gerücht verbreitet, daß ſich auch Dr. 
Matſchek unter den Verhafteten befindet. 


Blitzſchlag in eine Arbeiterkolonne 

Frankfurt. Bei einem ſchweren Gewitter hatten in Un: 
ruhſtadt (Grenzmark) Bauarbeiter in einem Holzſchuppen Zu⸗ 
flucht geſucht, der alsbald von einem Blitzſchlag getroffen 
wurde. Von den fünf Arbeitern wurden zwei Zimmerleute auf 
der Stelle getötet, während drei weitere ſchwere Brandwunden er⸗ 
litten. a 


Bankbeamte in der Stahlkammer 
eingeſchloſſen 

Warſchau. Am Montagmorgen iſt es nach längeren Be⸗ 
mühungen gelungen, den von Einbrechern in der Stahllam⸗ 
mer der Lodzer Handelsbank zuſammen mit zwei Bank⸗ 
dienern eingeſchloſſenen Bankdirektor zu befreien. Die Unters 
ſuchung des Einbruchsdiebſtahls hat ergeben, daß ein dritter 
Bankdiener namens Jung mit den Einbrechern in Verbindung 
ſtand und ihnen den Eintritt in die Bank ermöglichte. Jung 
konnte bis jetzt noch nicht feſtgenommen werden. 


Die deuiſch⸗ruſſiſchen Schlichtungs⸗ 
Verhandlungen eröffnet 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, fand dort am 
Montag abends die erſte Sitzung der deutſch⸗xuſſiſchen Schlich⸗ 


tungskommiſſion ſtatt. Der Vorſitzende der ruſſiſchen Abordnung, 


Stamoniakow, hielt eine Anſprache, in der er die Hoff⸗ 
nung äußerte, daß es der deutſch⸗ruſſiſchen Zuſammenarbeit ge⸗ 
lingen möge, ſämtliche Fragen zu regeln und zu einer Einigung 
zu kommen. Von ruſſiſcher Seite wurden der deutſchen Abord⸗ 
nung 13 Beſchwerden überreicht, etwa die gleiche Anzahl Be⸗ 
ſchwerden wurden von deutſcher Seite unterbreitet. 
rung der Verhandlungen liegt vorläufig in den Händen Etamo« 
nialows. Ueber die zweite Sitzung der Schlichtungskommiſſion 
wird noch ſpäter Näheres bekanntgegeben werden. 


Verurteilung von Streitpoften in Bombay 


London. Am Montag ift in Bombay das Verbot des Streits ' 


poſtenſtehens vor Spirituoſen⸗ und Textilwarengeſchäften in 
Kraft getreten. Die Polizei hat durch verſtärkte Streiſen für die 
Durchführung der Verfügung geſorgt. Im Laufe des Vormittags 
wurden 25 Streikpoſten e Er und ſofort 
Monaten Gefängnis verurteilt. Ihre Erfagleute traf das gleiche 
Schickſal. Inzwiſchen hatten ſich in den wichtigſten Zentren der 
Stadt große Menſchenmengen angeſammelt. Die Lage wird als 
ernſt bezeichnet und Truppen werden in Bereitſchaft gehalten. 


Dr. Schober übernimmt die Berant- 


wortung für Pabſt 

Wien. Im Auftrag der Landesregierung von Tirol hatte 
Landesrat Gebhardt am Montag mit Bundeskanzler Scho⸗ 
ber eine Ausſprache über die Ausweiſung des Majors 
Pabſt. Landesrat Gebhardt übermittelte dem Bundeskanzler 
den Proteſt der Tiroler Landesregierung zur Kenntnis, verwies 
auf die in weiten Kreiſen der Tiroler Bevölkerung über dieſe 
Maßnahme herrſchende Aufregung und brachte beſonders das 
Befremden der Landesregierung darüber zum Ausdruck, daß 
dieſe Maßnahme ohne vorherige Fühlungnahme mit der Landes⸗ 
regierung erfolgt ſei, obwohl Major Pabſt ſeinen ſtändigen Wohn⸗ 
ſitz in Innsbruck habe. Bundeskanzler Dr. Schober erklärte, für 
das Vorgehen der Polizei die Verantwortung zu über⸗ 


nehmen, da genügend Material gegen Major Pabſt vor⸗ 


läge. 


60 Zote bei einem Brückeneinſturz 

Nach einer Meldung aus Budapeſt ſoll eine neue Brücke 
über den Zſil⸗Fluß bei Plopſoru in Rumänien eingeſtürzt 
fein. 100 Perſonen fielen ins Waſſer, wobei 60 ertranken. 


Er-Minifter Klotz 7 


Der ehemalige franzöſiſche Finanzminiſter Klotz, der während der 

Vorverhandlungen über den Vertrag von Verſailles das Wort 

geprägt hat: „Der Boche wird alles bezahlen“, iſt am 15. Juni im 

Alter von 62 Jahren in Paris geſtorben. (Ob er dieſen berüch⸗ 

tigten Ausſpruch auch auf ſeine ungedeckten Wechſel und Schecks 

bezogen hat, derentwegen er im vorigen Jahre zu einer erheb⸗ 
lichen Gefängnisſtrafe verurteilt wurde 2] 


Die Füh⸗ 
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„Pan lasu“ 
1 In der Pariſer literariſchen Wochenſchrift „Gringoire“, 

in der die beſten literariſchen Werke veröffentlicht werden, 
Rerſchien in der vorigen Woche ein Feuilleton von Ferri 
Piſani mit dem Titel „Pan lasu“ (Herr des Waldes). Pi⸗ 
ſani kennzeichnet darin das Leben eines polniſchen Schlach⸗ 
zizen, eines Grafen Alexander Wlodawski. Das Material 
lieferte ihm die Gräfin Marylka, die eigentlich in dem Feuil⸗ 
leton ihren Lebenslauf ſchildert. Piſani möge übertrieben 
haben, indem er ſeiner Phantaſie freien Lauf gab, aber 
etwas iſt ſchon daran wahr und das „Etwas“ beleuchtet 
grell das zügelloſe und ausſchweifende Leben dieſer adligen 
Geſellen, die auf ihren Gütern wie die Könige thronen und 
ſich um das Geſetz und die öffentliche Moral nicht ſcheren. 
le: Bei Marylka fängt die Erzählung an, als ſie, 18 Jahre 
alt, durch ihre Mutter an den Grafen verkuppelt wurde, den 
' fie vorher nie in ihrem Leben gejehen hat. In Lublin wurde 
in der Kathedrale die Trauung vollzogen, und dann packte 
Wlodawski ſeine junge Frau in die Karoſſe, um die 50 Wiorſt 
entfernten gräflichen Güter zu erreichen. Als die Pferde 
anzogen, rief er dem Kutſcher zu: „Pfiakrew (Hundeblut) 
fahre Galopp, und ſollteſt du dich umdrehen, dann jage ich 
dir eine Kugel in den Kopf.“ Dabei zog der Graf einen 
Revolver. Unterwegs machte er von ſeinem Eherecht wie⸗ 
derholt Gebrauch, und in den Dörfern ſchoß er mehrere 
Katzen und Hunde nieder. Im Schloß angekommen, legte ſich 
Marylka ins Bett, aber der Graf beſuchte ſie fleißig jeden 
Morgen, indem er hoch zu Roß, begleitet von 12 Windhun⸗ 
den, direkt in ihr Schlafzimmer angeritten kam. 
Piſani ſagt, daß Graf Wlodawski nur 150 Kinder be⸗ 
reits vor der Hochzeit gezeugt hat. Das iſt begreiflich, denn 
in ſeinem „Königreich“ leben 6000 Seelen, die ihm auf Gnade 
und Ungnade ausgeliefert ſind. Er bezahlt 50 Kopeken 
jeder durch ihn verführten aid. Manchmal bezahlt er auch 
nicht. Eines von dieſen Opfern des Grafen beklagte ſich bei 
der Gräfin, die ihr aus Mitleid 10 Rubel geſchenkt hat. 
1 a Neben dem eg ſtehen 6 Hütten, in welchen die 
Mätreſſen des Grafen hauſen. Er nahm aber Rückſicht auf 
ſeine junge Frau, weil er den Mätreſſen verboten hat, das 
Schloß zu betreten. Dann ſchildert Piſani die Behandlung 
der Sklaven durch Graf Wlodawski im Bereich ſeiner Güter. 
Wenn es ihm gefällt, ſo prügelt er ſie ſelber oder läßt ſie 
prügeln. Er ſelber ſchießt auf ſeine „Leibeigenen“ oder läßt 
ie erſchießen. Dafür geſchieht ihm nichts, denn die ruſſiſchen 

ichter laſſen ſich beſtechen und ſprechen den Grafen jedesmal 
frei. Seine Leibwache ſetzt ſich aus ſechs Koſaken zuſammen, 
mit welchen er in ſeinen Wäldern tolle Stücke treibt. Er 
liebt ſeine Riejenwaldungen, die 30 Wiorſt 6 in Pet 40 
Kilometer) lang ſind, und durch ſeinen Einfluß in Peters⸗ 
burg konnte er verhindern, daß durch ſeine Waldungen die 
Eeiſenbahn gebaut wird; ſie könnte ihm das Wild verſcheuchen. 
ele. einmal der Ortspfarrer für die Seelen der durch 
den Grafen erſchlagenen Bauern eine Meſſe leſen wollte und 
Wlodawski davon erfuhr, ſetzte er ſich auf ſein Roß und ritt 
direkt vor den Altar. Der Kerl beſaß Herkuleskräfte, er⸗ 
wiiſchte den Pfarrer am Kragen, ſchleppte ihn durch das ganze 
Dorf und warf ihn ſchließlich vor der Pfarrei hin. Am 
nöchſten Tage iſt der Pfarrer geſtorben. Zuletzt ermordete 
* der Graf ſeinen eigenen Vater, der ihm im Wege ſtand und 
ließ zu ih) die Wucherjuden kommen, raubte ihnen die durch 
in ausgeſtellten Wechſel, verbrannte ſie im Ofen und ließ 
die Juden durch ſeine Koſaken auspeitſchen. Zuletzt entlockte 
err ſeiner Frau durch Hinterliſt ihre Mitgift in Höhe von 
i einer Million Rubel und trieb ſie aus dem Haufe. Sie 
lebte in Not in Warſchau und ſtarb im Jahre 1917. 

In dieſer Zeit wurde Graf Wlodawski von dem polni⸗ 

ſchen Regentenrat nach Warſchau berufen und übernahm 


einen hohen Staatspoſten. Er hatte Ausſicht gehabt, in den 
Regentſchaftsrat gewählt Me werden. Schließlich ſtarb er 
am 3. Januar 1930. — Piſani hat 


i gib übertrieben, denn 
die Franzoſen haben Phantaſie. Daß es aber auf den 
Gütern der polniſchen Schlachzizen ſehr mittelaltermäßig zu⸗ 
geht, wird wohl niemand leugnen wollen. Wie oft werden 
dort Bauern bis zum Tode geprügelt, das erfährt man hin 
und wieder aus den gerichtlichen Urteilen. Fürſt Sapiecha 
zahlt ſeinen Sklaven 80 Groſchen Lohn pro Schicht. And 
wie viele Untaten kommen gar nicht heraus! Die Leute 
können nicht ſchreiben und deshalb können ſie ihre Leiden in 
der Preſſe nicht veröffentlichen. e „Pan lasu“ leben 
noch viele in unſerem lieben ſchönen aterlande. 


Die fünfte Sejmſitzung 
Heute findet um 4 Uhr nachmittags die fünfte Seimſi 

ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht zuerſt der Bericht 9 
ſchäftsordnungskommiſſion. Als zweiter Punkt iſt der Bericht 
der Budgetkommiſſion über die Reorganiſation der Finanzämter 
in Kattowitz, Königshütte, Rybnik und Bielitz. Dann ſtehen wie⸗ 
der eine Reihe von Anträgen zur Beratung insgeſamt 13 An⸗ 
träge, u. a. zwei Anträge des ſozialiſtiſchen Klubs. Der erſte An⸗ 
trag fordert eine einmalige Aushilfe für die arme Bevölkerung 
in der Wojewodſchaft und der zweite Antrag verlangt die Vor⸗ 
legung eines Berichtes über die Verwaltung des ſchleſiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsfonds. f 


Das Gemiſchte Tribunal zur Oplionsfrage 

In der vorigen Woche hat das Gemiſchte Tribunal in 
Beuthen in einer Optionsangelegenheit entſchieden, die von Be⸗ 
deutung iſt. Der Bergarbeiter B., bei Oppeln gebürtig, kam 
1923 nach Polniſch⸗Oberſchleſien und war hier bis Ende 1924 
beſchäftigt. Dann wanderte er nach Frankreich aus, kam aber 
bald wieder zurück und arbeitete in Miechowitz auf der Preußen⸗ 
grube. Am 23. Februar 1927 wurde der Arbeiter von den 
deulſchen Behörden als läſtiger Ausländer nach Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien ausgewieſen. Gegen die Ausweiſung ſtrengte der Be 
arbeiter eine Klage beim Gemiſchten Tribunal in Beuthen an. 
Aus den Akten ging hervor, daß B. am 15. Juli 1924 in Siemia⸗ 
nowitz wohnhaft war und hier für Polen optiert hat, indem er 
eine vorſchriftsmäßige Deklaration bei den Behörden einreichte. 
Auf Grund dieſer Deklaration erhielt B. den Auslandspaß nach 
Frankreich ausgeſtellt. Allerdings hat B. das Dokument über die 
Staatszugehörigkeit nicht behändigt erhalten, ſelbſt auch nach 
ſeiner Rücktehr aus Frankreich. 


bekaſſe iſt zu entnehmen, 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Bolniſch-Schleſien Jus litauiſche Barbarentum im Bilde 


Die geſtrige Ausgabe des Krakauer „Blagierek“ bringt 
zwei Bilder aus Kowno, der litauiſchen Hauptſtadt. Das 
erſte Bild zeigt uns eine zerſtörte Buchhandlung. Die zer⸗ 
ſtreuten Bücher liegen neben den zerſchlagenen Schränken, 

ebrochenen Stühlen, Tiſchen und Ständern haufenweiſe 
1 Das zweite Bild zeigt uns wieder das polniſche 
Gymnaſialgebäude mit einge 12 0 0 Fenſterſcheiben. Troſt⸗ 
los mutet das alles an, überall Verwüſtung und Vernich⸗ 
tung von Werten und Menſchenarbeit. Die Verwüſtungen 
haben die litauiſchen Nationaliſten, die von den nationalen 
Drahtziehern gegen die polniſche Minderheit in Litauen auf⸗ 
gehetzt wurden, angerichtet. Mit Recht regt ſich der Kra⸗ 
kauer Blagierek gegen dieſe widerſinnigen Untaten der li⸗ 
tauiſchen Nationaliſten auf, bezeichnet ſie als das moderne 
„Barbarentum“, das für die Kultur und den Fort⸗ 
ſchritt hemmend und gefährlich iſt. Die Merkmale dieſer 
Kultur an der polniſch⸗litauiſchen Front laſſen ſich nicht 
aus der Welt ſchaffen. Vollkommen unſere Anſicht, denn 
wir denken genau ſo über die nationaliſtiſchen Untaten 
unſerer heimiſchen nationalen Helden. 

Neben der „Polska Zachodnia“ iſt gerade der Krakauer 
„Blagierek“ das größte nationaliſtiſche Hetzorgan in Polen. 
In jeder Nummer finden wir mehrere Hetzartikel gegen 
Deutſchland und gegen die deutſche nationale Minderheit. 
Gleich unter den beiden Bildern, die uns die wüſten Szenen 
in Kowno veranſchaulichen, befindet ſich ein Artikel mit dem 
Titel: „Eine neue deutſche Provokation“. Dabei ſind die 
Buchſtaben des Titels ſo Be daß fie ſelbſt der Blinde ſehen 
lann, und fieht er fie nicht, jo kann er ſie anfaſſen, denn ſie 
ſehen aus, als wenn fie Balten wären. Der Artikel behan⸗ 
delt einen Grenzzwiſchenfall, bei dem angeblich ein polniſcher 
Grenzpoſten beſchoſſen wurde. Vielleicht wollte er auch ge⸗ 
heime Staatsdokumente haben, wie das beiſpielsweiſe in 
Neuhöfen der Fall war? Zwiſchen Deutſchland und Polen 
kam ſonſt ein Grenzvorfall nicht vor, wenn die Beamten ſich 
an ihre Dienſtvorſchriften gehalten haben. Freilich, wenn 


Bias on daf 


Geſtern nachmittag fand im großen Saale des Volkshauſes 
eine außerordentlich ſtark beſuchte Belegſchaftsverſammlung der 
Werkſtättenbetriebe Brückenbau, Weichen⸗, Räder⸗, Waggon⸗, 
Senſenfabrik, Preßwerk und Federſchmiede ſtatt. Der Betriebs⸗ 
ratsvorſitzende Kollege Mazurek gab die Tagesordnung bekannt, 
die folgende Punkte aufzuweiſen hatte: Bericht über den Stand 
der Sterbekaſſe und ihre Entwicklung, 2. Bericht über den Auf⸗ 
tragsbeſtand in den verſchiedenen Betrieben, 3. Verſchiedenes. 

Aus dem Bericht des Vorſitzenden über den Stand der Ster⸗ 
daß in dem Geſchäftsjahr 1929/80/81 
Sterbefälle zu verzeichnen ſind und zwar 20 männliche und 11 
weibliche, wofür 24700 Zloty Sterbegeld an die Angehörigen 
zur Auszahlung kamen. Für geſtellte Begräbnismuſik wurden 
2980, für Kränze 475 Zloty, verausgabt. An beſonderen Aus⸗ 
gaben abgehaltene Belegſchaftskonzerte laut Beſchluß der Beleg⸗ 
ſchaft, Rückzahlungen nach $ 4 der Statuten, Material uſw. 
wurden 779,82 Zloty, gebucht. Die Einnahmen betrugen 36 102,94 
Zloty, die Ausgaben 28 234,82 Zloty, ſomit iſt gegenwärtig ein 
Kaſſenbeſtand von 7 868,12 Zloty vorhanden. Das Dollarkonto 
in der Dresdener Bank beträgt zur Zeit 3 352 Dollar das als 
eiſerner Beſtand gilt. Nach der Berichterſtattung wurde das An⸗ 
denken dieſer Verſtorbenen durch Erheben von den Plätzen geehrt. 
Auf Antrag der Kaſſenreviſoren Sopa, Mazur und Schmieſchek, 
die die Kaſſe in beſter Ordnung befanden, wurde der Geſchäfts⸗ 
führung die Entlaſtung erteilt. Auf einſtimmigen Antrag wurde 
die bisherige Geſchäftsführung Mazurek, Kuleſſa und Jonik ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt. Die Einführung eines Sterbegeldes für 
Kinder wurde bis zur nächſten Belegſchaftsverſammlung vertagt, 
während dieſer Zeit wird die Geſchäftsführung hierzu Statuten 
und die eventuell auszuzahlenden Beihilfen ausarbeiten. Andere 
Anträge wurden zum Teil angenommen bezw. abgelehnt. Als 
Reviſoren wurden die Kollegen Mazur, Sopa und Golla gewählt. 

Nach dem Bericht über den Auftragsbeſtand in den oben⸗ 
angeführten Betrieben iſt feſtzuſtellen, daß derſelbe in allen Be⸗ 
trieben mit Ausnahme der Waggonfabrik ein ſehr ſchlechter iſt. 
Wenn nicht in letzter Stunde ſeitens der Regierungsinſtanzen 
dieſen Betrieben Staatsaufträge erteilt werden, ſo bleiben wei⸗ 
tere Kündigungen und Entlaſſungen unvermeidlich. Gegen⸗ 
wärtig hofft man immer noch auf die Gewährung von ſtaatlichen 
Beſtellungen und auf Grund deſſen alle geplanten Kündigungen 
vorläufig zurückgeſtellt wurden. Unter Verſchiedenes wurde 
wieder wie im Vorjahre die Abhaltung von Belegſchaftskonzerten 
beſchloſſen, wozu neben den Belegſchaftsmitgliedern auch die 
Familienangehörigen Zutritt haben. / 

FCC ͤ TTT an 

Das Gemiſchte Tribunal hat die Klage abgewieſen und 
ſprach ihm das Recht ab, ſich in Deutſch⸗Oberſchleſien niederzu⸗ 
laſſen. Die Option beſteht zu recht, trotzdem dem B. das Op⸗ 
tionsdokument nicht behändigt werden konnte. Das Recht, in 
Deutſch⸗Oberſchleſien zu wohnen ſteht j 


nur jenen Optanten zu, die 
ihren Wohnſitz dort ſtändig haben und für Polen optierten. Das 
bezieht ſich aber nicht auf jene Bürger, die nach der Option ihren 
Wohnſitz nach Polen verlegt haben. Mithin mußte die Klage 
des B. abgewieſen werden. 


Jeſtſetzung der neuen Notariats gebühren 

Laut einer minifteriellen Verordnung vom 14. April 1930 
(Di. Uſt. R. P. Pol. 259) wurden innerhalb des Bereichs des 
„ Kattowitz die neuen Notariatsgebühren, wie folgt, 
jeſtgeſetzt: 1 
Für Anfertigung der Akten über Gründung einer Geſellſchaft 
oder Vereinigung, über den Verkauf eines Induſtrie⸗ oder eines 
Handelsunternehmens, die Verpachtung von Beſitztümern, die 
Ausführung von Arbeiten über Warenabſchlüſſe, ſowie über 
Schenkungen und Vergleiche bei einem Objektwert bis zu 10 000 
Zloty von den erſten 2000 Zloty 30 Zloty und von der jeweiligen 
Reſtſumme 1 Prozent, bei einem Objektwert von 10 000 Zloty 
bis 40 000 Zloty von den erſten 10000 Zloty 110 Zloty und von 
der Reſtſumme 0,75 Prozent, bei einem Objektwert von 40 000 
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Mittwoch, den 18. Juni 1930 


ſchen Kollegen kaufen wollen, da läßt ſich eben ſchwer ein 
Zwiſchenfall vermeiden, wie das in Neuhöfen der Fall war. 
Am vergangenen Sonnabend brachte der Krakauer „Bla⸗ 
gierek“ einen langen Artikel, ſelbſtverſtändlich mit Fettdruck, 
über deutſche Kriegsrüſtungen in Deutſchland und in Polen. 
In Polen beſorgt dieſe Rüſtungen ſelbſtverſtändlich die 
deutſche nationale Minderheit. Und was ſind die Folgen 
dieſer wahnſinnigen nationalen Verhetzung? Ueberfälle auf 
harmloſe deutſche Bürger in Polen und Vernichtung ihrer 
Habſeligkeiten, genau ſo, wie das in den anfangs erwähnten 
zwei Bildern im „Blagieref“ in Kowno geſchildert wurde. 
Oder ſtimmt das etwa nicht? Uebertreiben wir denn? — 
Nein, wir übertreiben nicht, ſondern ſchildern Tatſachen. Bei 
uns geſchieht genau dasſelbe wie in Kowno. 5 
Zwei Tage vor den Sejmwahlen haben Aufſtändiſche in 
Klein⸗Dombrowka dieſelben Heldentaten begangen, wie die 
litauiſchen Freiſchützen in Kowno. Sie kamen aber nicht 
am hellichten Tage, ſondern, wie die Diebe, in der Nacht 
und ſchlugen alle Fenſterſcheiben in der Wohnung eines 
deutſchen Arbeiters und ſeiner greiſen Nachbarin, einer 70⸗ 
jährigen Witwe ein. Als die Frau des Arbeiters ins Freie 
trat, wurde ſie blutig niedergeſchlagen und blieb mit fünf 
Kopfwunden liegen. Die erkannten Banditen winden ſich 
heute wie die Schlangen und wollen die Schuld abſtreiten. 
Ein Photograph war in Dombrowka nicht zur Stelle, 
hat die eingeſchlagenen Fenſterſcheihen und herausgeriſſenen 
Fenſterrahmen und die im Blut lie ende Frau nicht auf⸗ 
genommen. Die Preſſe in Deutſchland brachte über den Ueber⸗ 
fall eine kurze Notiz, ohne jede Aufmachung, und man wird 
ſchon dafür Sorge tragen, daß über das Geschehene bald das 
Gras wachſe, wie über vielen anderen Heldentaten. Die 


Schuldigen können eben nicht ermittelt werden, ſelbſt wenn Hund 
Alſo wozu erſt weit nd 
vo?! 
Laede mit der nationaliſtiſchen 


man von ihnen im Orte ſpricht. 
Litauen laufen, wenn bei uns 
kommt. Hört im eigenen 
Hetze auf, dann hört ſie auch in den anderen Staaten auf. 


dieſelbe Verwüſtun 


Ferner wurde bekanntgegeben, daß die diesjährigen Be⸗ 
triebsratswahlen am 9. und 10. Juli ſtattfinden werden. ch 
Erledigung verſchiedener Betriebsangelegenheiten, gelangte eine 
aus der Belegſchaft eingereichte Entſchließung zur Vorleſung, die 
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einſtimmige Annahme fand, worauf der Vorſitzende um 8 Ahr 


abends die bewegte Verſammlung ſchloß. 


Entſchließung. | ar 

Wir im großen Saale des Volkshauſes in Königshütte über 
1000 Mann verſammelte Belegſchaft der Werkſtättenverwaltung 
Königshütte, proteſtieren auf das energiſcheſte gegen die weiteren 
geplanten Arbeiterentlaſſungen. Wir erſuchen den Herrn Demo⸗ 


bilmachungskommiſſar und die Regierungsinſtanzen, keine Ge. 


nehmigung zu den vorgeſehenen Kündigungen bezw. Entlaſſungen 


in der Brückenbauanſtalt, Näderfabrik und anderen Betrieben bi 
Andererfeits erſuchen wir die Negierungsinftangen 


zu erteilen. 
den Werkſtättenbetrieben langfriſtige Staatsaufträge zu erteilen 
. auf dieſe Weiſe der Arbeiterſchaft Verdienſt und Brot zu ges 
währen. 3 ae 

Wir Verſammelten trachten danach, daß eine ſtaatliche Kon⸗ 
trolle über die Eiſenhütten und Gruben eingeführt und eine 
Herabſetzung der Gehälter der Direktoren und Beamten, deren 8 


gen Falle fordern wir als unfreiwillig gewordene Arbeitslose, 


nehmen 
werden, damit 
chen, anderſeits zum letzt 
den müßte. Sollte unſer 
den noch haben, getäuſcht werden, dann fällt die Verantwort 
über alles zu Erwartende auf die Regierungsbehörden. 


bis 100 000 Zloty von den erſten 40 000 Zloty 335 Zloty und von 
der Reſtſumme 0,4 Prozent, bei einem Objektwert von 100 000 
bis 300 000 Zloty von den erſten 100 000 Zloty 575 Zloty und von 
der Reſtſumme 0,3 Prozent, bei einem Objektwert von OR | 
Zloty bis 600000 Zloty von den erſten 300 000 Zloty 1.175 Zloty 
und von der Reſtſumme 0,2 Prozent, ſowie bei einem Objekt⸗ 
wert von 600 000 Zloty aufwärts von den erſten 600 000 Zilo: 
1775 Zloty und von der jeweiligen Reſtſumme 0.12 Prozent. Für 
die ſchiedsgerichtlichen Eintragungen bezieht der Notar bei einem 4 
bis 10 000 Zloty 0,4 Prozent, mindeſtens jedoch 90 


Objektwert 5 
Zloty, bei einem höheren Objektwert für die erſten 100 000 ZI 


die jeweilige Reſtſumme 0,25 Prozent. Der 


400 Zloty und für De 
nach den im Stempelgeſetz feſtgeſetzte 


Wert des Objektes wird 
Grundſätzen bemeſſen. 


Für die Anfertigung des Protokolls der Hauptver 


A‘ 


einer Wohnungsgenoſſenſchaft, eines Konſumvereins, oder einer . 


Vereinigung auf dem Gebiete des Kleingewerbes, des En 
Kredits und des Baues billiger Wohnungen erhält den Notar 
50 Zloty, dagegen für Anfertigung des Protokolls der Haupper⸗ 
Sammlung einer Aktiengeſellſchaft m. b. H. in Ermangelung einer 
beſonderen Vereinbarung 100 Zloty, ferner für die Ausübung 
einer Vollmacht zu einer Handlung 15 Zloty und zu mehreren 
Handlungen 25 Zloty. gr 9. 
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Kaklowitz und Umgebung 
165 Statiſtiſches von- Monat Mai. 
Ende Mai umfaßte die Geſamtbevölkerungsziffer von Groß⸗ 
Kattowitz insgeſamt 129 760 Einwohner. Eingetragen worden 
ſind 251 Lebend⸗ und 4 Totgeburten. Geſtorben find im Mai 
138 Perſonen, demzufolge 4 mehr als im Vormonat. Verzogen 
iind nach anderen Ortſchaften und dem Ausland 947 Perſonen. 
Dagegen ſind nach der Wojewodſchaftshauptſtadt 1140 Perſonen, 
darunter einſchließlich der Kinder, 617 männliche und 523 weib⸗ 
liche Perſonen, zugezogen. Eingetragen worden ſind im Monat 
Mai 63 Ehefließungen, demzufolge 12 mehr als im Vormonat. 
Im Berichtsmonat Mai wurden innerhalb der Großſtadt 
Kattowitz 6 neue Wohnungen errichtet. Es handelte ſich hier⸗ 
bei um 1 Einzimmerwohnung ohne Küche, 1 Einzimmerwoh⸗ 
nung mit Küche, 1 Zwelzimmerwohnung mit. Küche, 2 Fünf⸗ 
zimmerwohnungen mit Küche und 1 Sechszimmerwehnung mit 
Küche. Im gleichen Monat wurden durch die Baupolizei ins⸗ 
geſamt 14 neue Baugenehmigungen erteilt und zwar 5 zum Bau 
von neuen Wohnungen, 4 zum Umbau und 5 zum Anbau. 
Nach einer Zuſammenſtellung des ſtatiſtiſchen Amtes beim 
Magiſtrat Kattewitz, gelangten im Berichtsmonat Mai im ſtäd⸗ 
tiſchen Schlachthof insgeſamt 10 482 Stück Schlachtvieh zur Ab⸗ 
ſchlachtung. Darunter befanden ſich 1045 Rinder, 8637 Schweine, 

694 Kälber, 49 Schafe, 35 Ziegen und 22 Pferde. Für den 

Inlandsverbrauch wurden 6687 Stück Schlachtvieh, darunter 4942 
Schweine bereitgeſtellt, während 3795 Stück Schweine exportiert 
wurden. Die Exportziffer hat ſich im Vergleich zum vorange⸗ 

gangenen Mnoat um 2386 Schweine verringert. Der Preis im 

ſtädtiſchen Schlachthof betrug für Ninder pro Kilogramm 223 

Zloty, für Schweine 278 Zloty, ſowie Kälber 205 Zloty. Es 
ſiel der Preis für Rinder um 12 Zloty, für Schweine um 15 

Zloty und für Kälber um 7 Zloty. 

Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe find im Monat Mai insge⸗ 
ſamt 1928249 Zloty neu eingegangen. Im gleichen Monat 
wurden 1167390 Zloty zurückgezahlt. Es verblieben aber 
immmer noch neue Spargelder im Betrage von 760 858 Zloty. 
Somit erhähten ſich die Geſamtſpareinlagen von 20 292 829 Zloty 
auf 21 053 688,81 Zloty. 


Zeit iſt Geld! Bei Einreichung der Verkehrskartenanträge 
wird auf verſchiedenen Polizeikommiſſariaten verlangt, daß die 
einzelnen Verkehrskarteninhaber auf dem Amt perſönlich vor⸗ 
N ſtellig werden, ſofern nämlich ein Familienangehöriger ſämt⸗ 
liche Anträge vorlegt. Dieſe Forderung muß man zu mindeſtens 
als unbillig bezeichnen. Es kann ſich ſchließlich nicht jedermann 
lleiſten, unter Umſtänden einen ganzen Arbeitstag einzubüßen. 
Das aber kommt beiſpielsweiſe für ſolche Perſonen in Frage, 
die auswärts beſchäftigt find. Sofern ſämtliche Unterlagen zu 
y den einzelnen Anträgen beigebracht und die Anträge ſelbſt vor⸗ 
a ſchriftsmäßig ausgeſtellt werden, ſollte man es ſich bei den ein⸗ 
zelnen Polizeiämtern angelegen fein laſſen, dem Publikum die 
5 erforderliche Rückſichtnahme zuteil werden zu laſſen. Es wäre 
überhaupt zweckmäßig, wenn ſeitens der Polizeidirektion be⸗ 
ſtimmte Anweiſungen an die Beamten der einzelnen Kommiſſa⸗ 
riate ergehen würden, da, wie bereits feſtgeſtellt werden konnte, 
nicht überall ſtrikt daran feſtgehalten wird, daß die jeweiligen 
+ Antragiteller ſelbſt erſcheinen. Man hat im Gegenteil in rück⸗ 
ſichtsvoller Weiſe in einzelnen Kommiſſariaten die Anträge, 
welche beiſpielsweiſe von der Ehefrau für den Ehemann und 
weitere Familienangehörige vorgelegt wurden, ohne jedwede 
Beanſtandung entgegengenommen und regiſtriert. y. 

Warnung vor einem Schwindler. In letzter Zeit treibt in 
Kattowitz und Umgegend ein Schwindler ſein Unweſen, welcher 
herumreiſt und Beſtellungen auf Anlieferung von Bildern ent⸗ 
fes gegennimmt. Hierbei beruft ſich der Gauner auf ſeinen früheren 
Arbeitgeber, den Kaufmann Sen Hilewicz, bei welchem er bes 
teils jeit längerer Zeit nicht mehr in Dienſten ſteht. Nach den 
bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen ſoll es ſich bei dem 
Schwindler um den Bernhard Richter aus Friedenshütte han⸗ 


deln. Vor dem Betrüger wird gewarnt. R 


Diebſtahlschronik. Auf dem Kattowitzer Bahnſteig wurde 
dem Gartenbauinſpektor Robert Mikulla aus Emanuelsſegen 
eine Brieftaſche mit Ausweispapieren zur Ausfahrt nach Dan⸗ 
dig, ferner eine Radfahrkarte, ſowie ein Aufttagsſchreiben zum 
a, nfauf gärtneriſcher Erzeugniſſe für eine Summe von 10 000 Zl., 
ſchließlich ein Geldbetrag von 600 Zloty geſtohlen. — Dem 
Valentin Blaſtezyk aus Kattowitz verſuchte der 28 jährige Schuh⸗ 
macher Joſef S. aus Nowy⸗Soncz eine Brieftaſche zu entwenden. 
S. wurde arretiert. — Die Kriminalpolizei ermittelte zwei 
junge Leute, welche als diejenigen Täter in Frage kommen, die 
den Einbruch in die Reſtauration der Marta Lorenz in Katto⸗ 
i 8 — Hinter Schloß und Riegel wurden ferner der 
20 jährige Stanislaus M. und der M jährige Leo W., beide in 
Agattowitz wohnhaft, geſetzt. Dieſe beiden Täter verübten den 
Diebſtahl in die Schneiderwerlſtatt des Nathan Singer in 
Kattowitz. Bei der Hausreviſion wurde ein Teil der geſtohlenen 
| 1 vorgefunden und beſchlagnahmt. 
Domb. 


Fan 


Königshütte und Umgebung 
N Be 5 5 4 E77 2 [7 * — 2 x 
Die Kriſis hält in der Königshütte weiter an. 
In der Vrüclenbauanſtalt erhielten 200 Mann der Velegſchaft 
55 Kündigungen. 
Schwarze Tage ſind ſeit mehreren Monaten über unſere 
Schwerinduſtrie und damit über die Königshütter Arbeiter⸗ 
Mei hereingebrochen. Fortſchreitende Kündigungen und 
Entlaffungen vergrößern das Arbeitsloſenheer zu einer Rekord⸗ 
differ aller bisherigen Zeiten und hauptſächlich noch zu einer 
Zeit, wo man in anderen Jahren gewohnt war, die Arbeits⸗ 
flaſenzahl zu fenten, infolge der Ausführung von verſchiedenen 
üffentlichen Arbeiten und Bauten. Beſonders ſchwer betroffen 
on dieſer ſchlechten Wirtſchaftslage iſt die Königshütte, ein 
Werk, das früher einmal bis zu 7000 Perſonen beſchäftigte, 
und manchmal den geſtellten Anforderungen, bezüglich von Ar⸗ 
18 beitsaufträgen, nur mit dem Einſatz aller Kräfte gerecht werden 
kette. Heute iſt die Belegſchaft in allen Betrieben ſtark 
reduziert und zum allergrößten Teil wird in allen Betrieben mit 
Feierſchichten gearbeitet. Trotzdem glaubte man, als vor eini⸗ 
gen Wochen eine größere Anzahl von Handwerkern entlaſſen 
5 wurden, daß dieſes die letzten brotlos gemachten Arbeiter ſein 
werden. Dieſes hat ſich jedoch als eine falſche Annahme er⸗ 
2 hen, denn bereits geſtern wurden in der Brückenbawanſtalt 200 
Mann der Belegſchaft Kündigungen zugeſtellt, weijere 100 Mann 
ſollen zum 1. Juli gekündigt werden. 


Air 
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„Kommunales aus Michallowitz 


Nach einer langen Pauſe kam die Gemeindevertretung noch 
zuſammen, um dringliche Angelegenheiten zu erledigen, denn ſie 
iſt ja nur noch ein geduldetes Kind, da ihre Karenzzeit bereits 
längſt abgelaufen iſt. Auch iſt die Zuſammenſetzung nicht mehr 
zeitgemäß; ſie iſt mit 6 Mitgliedern immer noch ſanatoriſch, ein 
Produkt hinterliſtiger Treppenpolitik des Gemeindevorſtehers in 
der Glanzzeit der Sanacja. Die letzte allgemeine Wahl brachte 
den Sanatoren nur einen Sitz und zwar dazu noch einen In⸗ 
validen. Böſe Buben behaupten, die Sanacja hätte nur noch 
einen halben Vertreter in der Gemeinde. Dieſen Spott läßt 
ſich Herr Foikis nicht bieten und ſo wird ſo hintenherum auf 
Neuwahlen hinaus gearbeitet. 2 

Den Clou der Sitzung bildete die Kirchenſteuer. Seit Jahr 
und Tag wird dieſe den Arbeitern vom Lohn in Abzug gebracht. 
Da aber Prälat Brandys in ſeinen Predigten gegen die Ge⸗ 
meindevertreter herzieht, (auf dieſen Fall werden wir in einem 
beſonderen Artikel zurückkommen) und ſie als Kommuniſten be⸗ 
ſchimpft, wurde in der vorigen Sitzung beſchloſſen, dem Herrn 
Prälaten den Brotkorb etwas höher zu hängen. Die Sozialiſten 
brachten den Antrag ein, die Kirchenſteuer von der Unterſtützung 
De der Gemeinde abzulöſen. Der Antrag kam auch glatt 
urch. 

In der geſtrigen Sitzung fanden ſich aber die Sanatoren und 
Korfantyſten zuſammen und ſtellten in einem Dringlichkeits⸗ 
antrag die Forderung, den Beſchluß umzuſtoßen, was auch ge⸗ 
ſchah, mit der Stimme des Gemeindevertreters Sogalla, von 
der Deutſchen Wahlgemeinſchaft. 

In der letzten Sitzung ſtimmte Herr Sogalla mit den So⸗ 
zialiſten gegen den Kirchenſteuerabzug, jetzt fiel er aber um und 
geht mit der gegneriſchen Richtung, ganz widerſinnig zur Partei⸗ 
disziplin. Wir verzeihen es dem wankelmütigen S. ſehr gern, 
daß er ſeinerzeit vom deutſchen Sozialiſten zur Wahlgemeinſchaft 
hinübergeſchaukelt iſt, nun muß aber S. endlich einmal wiſſen, 
ob er ein Junge oder ein Mädel iſt. In der Gemeindevertre⸗ 
tung werden ganze Männer gebraucht. Längere Zeit nahm die 
Erledigung des Punktes 1 in Anſpruch. Die Gemeinde legt in 
letzter Zeit das Schwergewicht auf die produktive Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge. Durch Abſtreichungen aus dem Budget 1930/1 in 
Höhe von 27000 Zloty, gelang es einen Grundſtock zu beſchaffen, 
um größere Inveſtionsarbeiten ausführen zu können. Hierzu 
treten kleinere Summen in Höhe von 2000-2500 Zloty wöchent⸗ 
lich, die ſeitens der Wojewodſchaft dem Arbeitsloſenfonds zu⸗ 
fließen. Desgleichen gelang es weiter einen Betrag von 
20 000 Zloty durch anderweitige Zuwendungen flüſſig zu machen. 
Aus den fälligen Steuerbeträgen kann leider kein Groſchen er⸗ 
übrigt werden, da infolge der ſchlechten Konjunktur die Max⸗ 


Nach Aeußerungen aus Verwaltungskreiſen, ſtehen Kündi⸗ 
gungen auch in anderen Betrieben bevor. Wie man hört, ſol⸗ 
len auch 10 Prozent der Beamten Kündigungen zum 1. Juli d. 
Is. erhalten. Vorläufig verſuchen die maßgebenden Inſtanzen, 
das drohende Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit von den davon Be⸗ 
troffenen abzuwenden. Der Betriebsrat ſetzt alle Hıbel in Be: 
wegung, um die Entlaſſungen zu verhindern und Härten zu 
nermeiden. Trotz alledem, wird aber einen Teil der Beleg⸗ 


ſchaft wohl doch das traurige Los erfaſſen, falls nicht in letzter 


Stunde von maßgebender Seite Aufträge beſchafſt werden. Und 
dieſes kann nur durch die Gewährung von Staatsaufträgen ge⸗ 
ſchehen, denn gerade die Werlſtättenbetriebe, umfaſſend den 
Brücken⸗ und Weichenbau, Räderfabrik und Preßwerk ſind auf 
ſolche angewieſen. 

Wie wir erfahren, ſieht es um die Hüttenbetriebe, mit 
einer ganz geringen Ausnahme, ebenſo ſchlecht aus. Trotz der 
Einlegung von Feierſchichten daſelbſt, ſollen etwa 500 Mann 
in der nächſten Zeit zur Entlaſſung kommen. 

Nun möchten wir doch einmal die Frage aufwerſen, was 
denkt man denn eigentlich über die oberſchleſiſche Arbeiter⸗ 
ſchaft? Warum werden nicht genügend Aufträge vergeben, um 
alle arbeitenden Kräfte beſchäftigen zu können? Soll denn tat⸗ 
ſächlich der oberſchleſiſche Arbeiter mit ſeiner Familie ſo langſam 
zu Grunde gehen? 


Gewerbean⸗ und Abmeldungen. Im Monat Mai wurden 
60 neue Gewerbe angemeldet, zur Abmeldung kamen im Monat 
April 20 Gewerbe. 

Vor einem Streik der Kaufleute und Gewerbetreibenden? 
Eine Verſammlung der Kaufleute und Gewerbetreibenden fand 
in Königshütte ſtatt, wobei Schneider⸗Obermeiſter Golezyl nach 
Eröffnung der Sitzung bekanntgab, daß die bei der Wojewod⸗ 
ſchaft vorſtellig gewordene Kommiſſion, betreffend der Ermäßi⸗ 
gung der Steuern, keinen Erfolg zu verzeichnen hatte. Für die 
Berufungskommiſſion, die ſich mit der Prüfung der Steuerein⸗ 
ſchätzungen befaſſen wird, ſollen von den beiden Korporationen 
40 Vertreter benannt werden. In der lebhaften Ausſprache 
wurde einſtimmig die Bildung einer Front der oberſchleſiſchen 
Gewerbetreibenden und Handwerker beſchloſſen. Unter anderem 
wurde nochmals die Entſendung einer Delegation zum Woje⸗ 
woden und Finanzminiſter beſchloſſen. Sollte auch dann ein 
Erfolg nicht zu verzeichnen ſein, ſo ſoll in einer gemeinſamen 
Verſammlung unter Umſtänden der Streik beſchloſſen werden. 

Die letzte Schicht. Geſtern vormittags verunglückte auf 
Hiazenthſchacht der Skarboferme auf einem Pfeiler der Läuer 
Johann Piontek. Kurz vor der Arbeitsaufnahme ging ein 
Stempel zu Bruche, wobei P. unter den herunterſtürzenden 
Kohlenmaſſen begraben wurde. Infolge der ſchweren erlittenen 
Verletzungen verſtarb der Bedauernswerte kurze Zeit darauf im 
Knappſchaftslazarett. 

Von der Wiege bis zum Grabe. Im Standesamt Königs⸗ 
hütte wurden im Monat Mai regiſtriert: Geburten 172, 7 Tot⸗ 
geburten, darunter 18 uneheliche, Eheſchließungen wurden 47 
vorgenommen, Sterbefälle waren 82 zu verzeichnen, darunter 
27 unter 1 Jahre. Am Ende des Monats betrug der natürliche 
Zuwachs 92 Perſonen und zwar 40 männliche und 52 weibliche 
Todesurſachen waren in 10 Fällen Lungentuberkuloſe, in 
9 Fällen Influenza, Lungenentzündung 12, Altersſchwäche 6, 
Herzkrankheiten 6. Im Alter von 60 bis 70 Jahren ſtarben 10, 
im Alter von über 70 Jahren 13 Perſonen. 

Ein ſchlechter Ausgang einer Schlägerei. Auf der ul. 3⸗go 
Maja kam es zwiſchen einem gewiſſen Viktor L., Karl L., Martin 
P., Rudolf W. zu einer ſolennen Keilerei, in deren Verlauf dem 
K. der rechte Arm gebrochen wurde. K. mußte infolgedeſſen in 
das ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden, die anderen 
Kampfhähne wurden von der Polizei feſtgenommen. 


tritt. Obige Summen werden zur Beſchäftigung von 50 Arbeits⸗ 
loſen wöchentlich verwendet, die an dem neuen Stadion arbeiten. 
Die Gemeinde hat in anerkennenswerter Weiſe beſchloſſen, den 
alten Michalkowitzer Steinbruch für ſportliche und Parkzwecke 
zu verwenden. Ein Freibaſſin für Kinder im Ausmaß von 
10x10 Meter iſt bereits fertig geſtellt und wird von der Jugend 
bereits fleißig in Anſpruch genommen. Das große Schwimm⸗ 
baſſin ſoll einen Ausmaß von 30x40 Meter beſitzen und iſt zur 
Zeit in Arbeit. Ferner wird das 30 Morgen große Haferfeld 
in eine Grünanlage verwandelt. Ueber den Ankauf des Ter⸗ 
raines ſchweben mit der Verwaltung der Hohenlohewerke Ver⸗ 
handlungen. In der Richtung von Oſten nach Weſten wird eine 
400, Meter lange Rodelbahn aufgeſchüttet. 
der Schießſtand in Ordnung gebracht. In dieſem Jahr kommt 
noch ein Milchhäuschen zur Aufſtellung. Im nächſten Jahr wird 
eine Wohnung für einen Parkwächter errichtet, welche mit 
18.000 Zloty veranſchlagt iſt. Die beiden Freibaſſins ſollen im 
Winter Eisbahnen bilden. Eine 1200 Meter lange Waſſer⸗ 
leitung ſoll das Stadion mit dem erforderlichen Waſſer ver⸗ 
ſorgen. Die Gemeinde hofft 60 Prozent der vorgeſehenen Ars 
beiten noch in dieſem Jahre zu ſchaffen. Sollten die Mittel ver⸗ 
braucht ſein, iſt man bereit, eine billige, langfriſtige Anleihe 
aufzunehmen. Die Gemeinde iſt entſchieden angeſtrengt bemüht, 
von den 1000 Arheitsloſen wenigſtens einen Teil nutzbringend 
zu beſchäftigen. Es werden jede Woche, abwechſelnd, ungefähr 
200 Arbeiter untergebracht, welche einen Stundenlohn von 35 für 
weibliche und 50—60 Groſchen für männliche Arbeiter erhalten. 
Auf dieſe Weiſe denkt man über die Kriſe hinwegzukommen. 

Nach einem rückliegenden Gemeindevertreterbeſchluß, werden 
Subventionen an Vereine nur nach vorhergehender Prüfung der 
Bedürftigkeit durch Vorlegung der Protokoll⸗ und Kaſſabücher 
gewährt. Trotzdem man das Beſtehen eines Vereins „Oswiatu“ 
abſolut nicht für notwendig hält, wurden dieſer Neugründung 
50 Zloty für Anſchaffung von Muſikinſtrumenten bewilligt. Die 
Poſener Sportausſtellung erhielt 400 Zloty in Raten von je 
200 Zloty zugebilligt; man muß eigentlich ſtaunen, wieviel Fecht⸗ 
brüder über das ſchon ohnedies ausgeſaugte Oberſchleſien 
herfallen. 

Ein Antrag des Gemeindeinſpektors Dudka, ſeine etwas un⸗ 
zureichende Wohnung durch ein Entree zu erweitern, iſt abge⸗ 
lehnt worden, da dieſe Räumlichkeiten der Hohenloheſchen Ver⸗ 
waltung gehören, welche nicht der Teufel holen würde, die Ar⸗ 
beiten in eigener Regie auszuführen, da die Gemeinde der Ver⸗ 

waltung gegenüber oft genug gefällig geweſen iſt. Schluß der 
Sitzung nach 3 ſtündiger Beratung. R. B. 


| grube mit Steuerausfall von monatlich 8000-10 000 Zloty aufs 


Wieviel Einwohner hat Königshütte? Nach der letzten Re⸗ 

giſtrierung hatte die Stadt Königshütte am 31. Mai d. Is. 
89 807 Einwohner aufzuweiſen. Im Vergleich zum Vormonat 
iſt ein Zuwachs von 46 Perſonen zu verzeichnen, der auf die 
Geburten entfällt. 5 


Siemianowitz 
Monatsverſammlung der Metallarbeiter. 


der drückenden Schwüle. Nach Verleſen des Protokolls der Ge⸗ 
neralverſammlung, ergriff Kollege Buchwald das Wort zu einem 
längeren Referat, über den Stand des Manteltarifes. Sehr 
eingehend wurden die ſtrittigen Punkte, wie Urlaub, Bezahlung 
von ehrenamtlichen Funktionen und die Ernührerfrage behandelt. 
Die Arlaubsangelegenheit, ob das Kalenderjahr oder Arbeits⸗ 
jahr als Grundlage zur Urlaubserteilung gilt, ſoll durch den 
Schlichtungsausſchuß geregelt werden. Zu dieſem Punkte wurde 
ganz energiſch und lange debattiert. Die Bezahlung ehrenamt⸗ 
licher Funktionen, wird zivilgerichtlich auf Grund des $ 616 des 
„Bürgerlichen Geſetzbuches“ zur Entſcheidung gebracht. Eben⸗ 
falls iſt die Ernährerfrage ſehr ſtrittig. Die Knappſchaft hat es 
in ihrer ſozial falſchen Einſtellung fertig gebracht, die Bedürf⸗ 
tigkeitsgrenze der Invaliden von 70 auf 50 Zloty monatlich 
herabzusetzen. Der Direktor und der geſamte kapitaliſtiſche Vor⸗ 
ſtand verfügt nach Gutdünken über Aubeitergroſchen, wofür er 
ſellbſt 100 Zloty täglich erhält, ob verdient, iſt natürlich eine 
andere Frage! . 

Am Sonntag, den 22., von 10-16 Uhr, findet bei Kosdon 
die Wahl des Delegierten zur Generalverſammlung nach Ber ⸗ 
lin ſtatt. Als Kandidaten treten auf: Siguda, Buchwald und 
Meiner Von dieſen iſt einer zu wählen. Die anderen find zu 
ſtreichen. Wahlbeteiligung Ehronſache! 


Wer erteilt Auskunft? Am 8. d. Mts. entfernte ſich aus der 
elterlichen Wohnung auf der ul. Sienkiewicza der 28jährige Zahn⸗ 
dentiſt Walter Jaszke, welcher ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurück⸗ 
kehrte. Jaszle iſt etwa 160 Zentimeter groß, hat dunkelblondes 
Haar und graue Augen. Das Gebiß weiſt einen goldenen Erſatz⸗ 
zahn auf. Perſonen, welche über den Aufenthalt des Vermißten 
irgendwelche Angaben machen können, werden erſucht, ſich unver⸗ 
züglich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. I 

Ein Arbeitsloſer zieht das Meſſer. Der Arbeitsloſe St. 
Ochetzki in Bittkow, ließ ſich mehrere Male beim Gemeindevor⸗ 
ſteher melden, da er bereits längere Zeit keine Anterſtützung 
erhält. Der Sekretär verweigerte ihm den Zutritt zu den Büro⸗ 
räumen. St. entfernte ſich, kam aber nach einiger Zeit wieder, 
betrat die Räume des Gemeindevorſtehers ohne Anmeldung und 
ging auf den anweſenden Vorſteher in großer Erregung mit dem 
offenen Meſſer los und bedrohte auch den anweſenden Sekretär. 
Es wurde ſofort die Polizei verſtändigt. St. flüchtete, was ihn 
jedoch nicht vor einer Anzeige ſchützen dürfte. 


Myslowitz 

Stadtverordnetenſitzung in Myslowig. Am kommenden 
Mittwoch, den 18. d. Mts., findet nachmittags 5 Uhr im Rats 
haus eine Vollſitzung der Myslowitzer Stadtverordneten ſtatt. 
Die Tagesordnung umfaßt ſolgende Punkte: Bekanntmachungen. 
Wahl des Schiedsrichterkollegiums, Zuteilung des Stadtteils 
„Schabelnia“ zum Bezirk 11, Bewilligung einer Subvention an 
den Weſtmarkenperein für Sommerkolonien, Ankauf eines 
Grundſtückes, Austauſch einiger Bauparzellen, Gaxantieverein⸗ 
barung der Kaſſe des Zentralviehhofes, Bewilligung von 
Sterbegeld. —h. 

Wild geworden. Bei der Eröffnungsfeier der Myslowitzer 
Stadionſchwimmanſtalt am letzten Sonntag wurde von unbe⸗ 
kannten wild gewordenen „Zaunlönigen“ die Umzäunung des 


Stadions an mehreren Stellen umgeriſſen. Der durch dieſe 
wilde Unſitte, die ſich auch anderwärts breit macht, angerichtete 
* 


Desgleichen wurde 


Die Verſammlung war ausnahmsweise gut beſucht, trotz { 
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Schaden iſt betröchtlich. Es beſteht der Verdacht, daß es ſich 
um Perſonen handelt, die der Feierlichkeit beiwohnen wollten. 
aber über keine Gelder verfügten. Hierzu teilt der Bürger⸗ 
meiſter Dr. Karczewski mit, daß Perſonen, die weniger bemittelt 
ſind, wie auch Arbeitsloſe, ſich an den Stadionverband wenden 
lönnen, um von dort aus Preisermäßigungen für die Nutz⸗ 
nießung des Stadions zu erhalten. Dieſer Standpunkt des 
Myslowitzer Bürgermeiſters iſt nur zu begrüßen und dürfte auf 
die wilden Leute einigermaßen beſchämend wirken. Auch der 
Vorſtand des Stadionverbandes will weitgehendſt dafür Sorge 
tragen, daß der Zutritt zu den Badeeinrichtungen uſw. für jeden, 
auch für die Aermſten, zugänglich gemacht wird. —h. 
Gemeindevertreterſitzung in Schoppinitz. Am kommenden 
Freitag, den 20. d. Mts., findet im Rathauſe zu Schoppinitz eine 
Gemeindevertreterſitzung, abends 7 Uhr, ſtatt. Die Tagesordnung 
umfaßt zehn Punkte, darunter die Annahme des Statuts der 
Fachfortbildungsſchule in Schoppinitz, die Feſtlegung des Miets⸗ 
zinſes im Rathauſe, Bewilligung der Mietszinſen im „Arbeiter⸗ 
wohnhaus“, verſchiedene Subventionsgeſuche uſw. —h. 
Unmöglches Trinkwaſſer in Rosdzin⸗Schoppinitz. Seit Sonn: 
abend werden die Hausfrauen der oben genannten Orte dadurch 
geplagt und oft zur Verzweiflung gebracht, daß die Waſſer⸗ 
leitungen anſtalt Trinkwaſſer, eine braungelb⸗gefärbte Flüſſig⸗ 
keit hergeben, die ſehr wenig appetitlich ausſieht und beſonders 
em Sonntag jo manchen, der ſich einen Schluck friſchen Waſſers 
genehmigen wollte, von der Waſſerleitung vertrieben hat. Es 
wäre angebracht, wenn Reparaturen an der Waſſerleitung, die 
mit derartiger Verunreinigung des Wirtſchaftswaſſers verbunden 
ſind, vorher bekannt gegeben werden, damit die Haushaltungen 
ſich vorher mit Waſſer verſorgen können. Oder hat dieſes 
Schmutzwaſſer in den Waſſerleitungen anderen Urſprung? Dann 
wäre es Pflicht der Kreiswaſſerverwaltung, hier einmal nach 
dem Rechten zu ſehen. —h. 
Rosdzin. (Folgen der Hitzewelle.) Infolge der 
am vergangenen Sonnabend herrſchenden großen Hitze kamen 
auf der ul. 11. Liſtopada (Rawaſtraße) in Rosdzin die Zement⸗ 
blöcke des Bürgerſteiges zum Platzen. Eingeengt zwiſchen die 
ſtark eingelaſſenen Bordſteine einerſeits und andererſeits ge⸗ 
drückt von den ſie umgebenden Zementblöcken, die in einer Form 
gegoſſen ſind, ſuchten die erwärmten Steine einen Ausdehnungs⸗ 
punkt und platzten, an den betreffenden Stellen Dachformen an⸗ 
nehmend, die für die Fußgänger ſehr ſtörend wirkten. —h. 
Gieſchewald. (30 Qudratmeter Waldfläche in 
Flammen.) Auf einer Fläche von etwa 30 Quadratmetern 
brach im Walde, und zwar in der Nähe von Jakobgrube, Feuer 
aus. Die Gieſchewalder Feuerwehr löſchte das Feuet in kurzer 
Zeit. Der Brandſchaden ſteht z. Zt. nicht feſt. R 
Nickiſchſchacht. (Beim Baden ertrunken.) Der 21⸗ 
jährige Arbeiter Maximilian Knoſalla von hier ertrank beim 
Baden in einem der bei Zawodzie liegenden Teiche. Nach länge⸗ 
ren Bemühungen gelang es, den Ertrunkenen herauszufiſchen. 
Es erfolgte ſeine Ueberführung in die Leichenhalle des ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſes nach Kattowitz. 8 x 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Aus der Chronik der Minderheitsſchule Orzegow. 
Bei Errichtung der Minderheitsſchule Orzegow im Jahre 
1924 zählte dieſe 253 Kinder, die in 4 Klaſſen unterrichtet wurden, 
und zwar bildete der 1. und 2., der 3. und 4., der 5. und 6. und der 
7. und 8. Jahrgang je eine Klaſſe. 
Schon damals mußte über Mangel an Klaſſenräumen für die 
rheitsſchule Klage geführt werden. Durch ein Schreiben 


des Meinderheitsamts vom 16. 2. 1925 wurde der Schulkommiſſion 


in Ausſicht geſtellt, daß „in Kürze das alte Schulgebäude der 
Minderheitsſchule zur Verfügung geſtellt würde“. „Da die zuge⸗ 
ſagte 8 der alten Schule jedoch nicht erfolgte, und 287 
Kinder in 2 Klaſſenräumen unterrichtet werden mußten, wurde 
am 23. 9. 1925 erneut bei der Schleſiſchen Wojewodſchaft um Ab⸗ 
hilfe der beſtehenden Mängel gebeten. Die Hoffnung, eine am 1. 
Oktober freiwerdende Klaſſe, die bisher von Flüchtlingen bewohnt 
war, zu bekommen, wurde durch den Gemeindebeamten B. zer⸗ 
ſtört, der erklärte, „daß in der Kaſſe kein Geld vorhanden ſei, um 
die nötigen Renovationsarbeiten bezahlen zu können“. Wie⸗ 
derum war die Anrufung höherer Inſtanzen notwendig, damit die⸗ 
fer Raum der Minderheitsſchule als Klaſſenraum eingerichtet 
wurde. Im Juni 1926 verfügte die Minderheitsſchule nun über 
3 Klaſſenräume für 278 Kinder, die von 3 Lehrkräften unterrichtet 
wurden, während die polniſche Schule mit 1011 Kindern 27 Lehr- 
kräfte und 24 Klaſſenräume beſaß. (Anſtatt 12 Lehrkräfte und 12 
Klaſſenräume im Verhältnis zur Minderheitsſchule.) 

Im September 1926 erhielt die Minderheitsſchule eine neue 
Lehrkraft zugewieſen, ſo daß die 304 Schüler von 4 Lehrkräften in 
3 Klaſſenräumen unterrichtet wurden. Da in dem alten Schul⸗ 
gebäude 4 Klaſſenräume leer ſtanden, wurde ſeitens der Schul⸗ 
kommiſſion bei den zuſtändigen Stellen wiederum um Abände⸗ 
rung der beſtehenden Mängel in der Raumfrage erſucht. Am 15. 
November 1926 erhielt die Minderheitsſchule daraufhin einen 
weiteren Klaſſenraum zugewieſen. Eine andere Klaſſe wurde 
zur ſelben Zeit renoviert und ſollte ſpäteſtens am 1. Januar 1927 
der Minderheitsſchule übergeben werden. Wie groß war aber die 
Ueberraſchung, als am 3. Januar 1927 der Minderheitsſchule von 
den 4 Klaſſenräumen der eine weggenommen und der Mehrheits⸗ 
ſchule zur Verfügung geſtellt wurde, jo daß ſie anſtatt des in Aus⸗ 
ſicht geſtellten 5. Klaſſenraumes nun wieder nur über 3 Räume 
verfügen konnte. Daß unter dieſen Umſtänden ein geregelter Un⸗ 
terricht nicht möglich war und die Kinder ſtark verkürzten Unter⸗ 
richt erhlelten, war die logiſche Folge dieſer Maßnahmen. 

Nach Penſionierung des deutſchen Schulleiters Tietze im 
September 1927 übernahm Lehrer Rohrbach die Leitung der 
Schule, trotz Einſpruches der Schulkommiſſion gegen ſeine Be⸗ 
ſchäftigung an der Minderheitsſchule. Mit der Uebernahme der 
Schulleitung durch Lehrer Rohrbach beginnt ein offenbarer Nie⸗ 
dergang der Schule. Eine ſeiner erſten Maßnahmen war die 
Entfernung der Optantenkinder und der Kinder der deutſchen 
Reichsangehörigen aus der Minderheitsſchule. Er begründete 
dieſe Maßnahme mit dem Platzmangel an der Minderheitsſchule. 
Dabei hätte die Freigabe des einen Klaſſenraumes, in welchem er 
ſeine Möbel untergebracht hatte, trotzdem ihm eine paſſende Woh⸗ 
nung von der Grubenverwaltung zugewieſen worden war, genügt, 
um den „Platzmangel“ zu beſeitigen. 

Eine zweite für die Minderheitsſchule Orzegow verhängnis⸗ 
volle Maßnahme des Herrn Rohrbach beſtand darin, daß er die 
bisher 6 klaſſige Schule in eine 5 klaſſige umwandelte. Das ge: 
ſchah im Oktober 1927, zu welcher Zeit die Schülerzahl 337 be⸗ 
trug. Eine weitere durch nichts zu rechtfertigende Maßnahme 
des Herrn Rohrbach Beftand darin, daß er im Schuljahre 1927/28 
einfach Kinder aus höheren in niedere Klaſſen zurückverſetzte, z. 
B. die 250 Kinder, die nach dem Oſterabgang in der Klaſſe 5 zu⸗ 
rückblieben, in die Klaſſe 4 abſchob. Aus der Klaſſe 4 ſchickte er 
7 Kinder in die Klaſſe 3, und aus der Klaſſe 2, 12 Kinder in die 
Klaſſe 1 zurück. ! 2 

Zu Anfang des Schuljahres 1928/29 hatte Herr Rohrbach die 
„Genugtuung“, daß er die Schülerzahl auf 2 herabgedrückt 


hatte, die Zahl der Klaſſen auf 3 und die der Klaſſenräume auf 2. 
Da die Auflöſung der Schule Herrn Rohrbach anſcheinend zu 
langſam vor ſich ging, ereignete ſich im September 1929 das Un⸗ 
geheuerliche, daß die 3 klaſſige Minderheitsſchule einfach aufge⸗ 
löſt wurde, die Räume der Minderheitsſchule weggenommen wur⸗ 
den und die Kinder der Minderheitsſchule auf die polniſchen 
Klaſſen verteilt wurden. Dank der Fürſorge des Herrn Rohrbach 
war die Schülerzahl nun auf 144 geſunken. Dieſe Schüler wurden 
im Katalog gar nicht geführt, mußten in den Klaſſen, ja ſelbſt 
in den Gängen ſtehen und erhielten durch 2 Monate hindurch 
keinen Unterricht, da keine Lehrkräfte für ſie vorhanden waren. 
Die beiden deutſchen Lehrkräfte waren nämlich entlaſſen worden 
und Lehrer Rohrbach wegen einer Lungenerkrankung monatelang 
beurlaubt. Auf die Vorſtellungen der Schulkommiſſion bei der 
zuſtändigen Schulinſpektion erfolgte keine Antwort, ſo daß die 
Schulkommiſſion gezwungen war, ſich durch den deutſchen Volks. 
bund beſchwerdeführend an die Schulabteilung der Schleſiſchen 
Wojewodſchaft zum Zweck der Abhilfe der beſtehenden Mängel zu 
wenden. Daraufhin wurden der Minderheitsſchule 2 Lehrkräfte 
zugewieſen. Ohne Befragung der Schulkommiſſion nahm Lehrer 
Rohrbach nach feiner Rückkehr vom Urlaub am 13. Februar 1930 


Auen 
Ein Nörgler 


Erſt laugte uns der Himmel aus. 

Wie eine halbertränkte Maus 

kam man ſich in den Wochen vor. 
Gehirndruck, Rheuma, Iſchias, 

o Menſch, war das ein Heidenſpaß! 
Dann, um ſich gnädig zu amel 
ſchloß Petrus ſeine Himmelsſchleuſen. 


und drehte die Beleuchtung an. 

Natz ſchwitzt der Dicke wie der Dünne 
eim Bier, beim Skat und bei der Minne. 

Und ih ganz fegefeuerlich. 

Und iſt man einmal unter ſich, 

wirft man von ſeines Leibes Fülle 

mit Luſt und Wonne 9280 Hülle. 

Die Dürftigkeit läßt ihre Knochen 

jo nach und nach zu Leim verkochen. 


Bedenklich iſt der Ueberſegen. 
Wann kriegen wir mal wieder Regen? — oli. 
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im März eine Teilung der Minderheitsſchule nach Geſchlechtern 
vor. Von Mitte März bis etwa Mitte Mai tat er keinen Dienſt, 
ſo daß die Kinder in der Zeit vom 17. März bis 5. April folgen⸗ 
den Unterricht hatten: 


Datum Knaben Mädchen 
17. März 1930 2 Std. 2 Std. 
18. bis 21. März 1 1 Bes 
22. März 1930 \ I. ar 
24. März 1930 1 Bu, 
25. März 1930 2 8 
26. und 27. März 192 * 3 


29. März 1930 2 Std. 2 Std. 
31. März 1930 Li 2 
1. April 1930 EN Di 
2. und 3. April 1930 1 2 


5. April 1930 kein Unterricht, da angeblich Konferenz, 

Herr Rohrbach, der eigentlich die Pflicht gehabt hätte, das 
durch ſeine lange Beurlaubung Verſäumte mit den Kindern nach⸗ 
zuholen, aber tat ſeit Mitte März bis etwa Mitte Mai Arbeit 
auf der Gemeinde, angeblich für Wahlzwecke. Die deutſchen 
Eltern hätten gegen dieſe Beſchäftigung nichts einzuwenden ge⸗ 
habt, wenn die Wojewodschaft während dieſer Zeit eine andere 
Lehrkraft nach der Schule beordert hätte. Iſt er aber wirklich 
unentbehrlich ſür ſeine Tätigkeit auf der Gemeinde, ſo ſollte man 
ihn ruhig dort laſſen. Schließlich kann man nicht verlangen, daß 
jemand zwei Herren dient. 


Die Bismarckhütter Gemeindeväter an der Arbeit. Am Frei⸗ 

tag vorige Woche fand nach einer faſt 3 monatigen Pauſe eine 
Sitzung ſtatt. Punkt 5 Uhr erſchien das Oberhaupt mit feinen 
Sanacjaleuten auf der Tribüne des Hauſes. Nach Bekanntgabe 
der Tagesordnung, die 17 Punkte umfaßte, ergriff Bürgermeiſter 
Grzeſik das Wort um Bewilligung des Nachtrages. Es entſtand 
eine rege Debatte über die Ueberſchreitung des Etats von 
26 000 Zloty. wobei einzelne Vertreter die unnormale Wirtſchaft 
kritiſierten, mit dem Ergebnis: Annahme des Nachtrages. Je 
näher der Punkt „Kummunalfriedhof“, umſo mehr konnte man 
bei den guten latholiſchen Vertretern nervöſe Geſichter bemerken. 
Ging es doch hier um die geſchäftlichen Intereſſen unſerer Pa⸗ 
rochie mit „Hochwürden“ an der Spitze! Bürgermeiſter Grzeſik 
erklärte, bevor er den Antrag des ſozialiſtiſchen Blocks bekannt 
gab, daß die Verordnung betreffs den Kommunalfriedhöfen auf 
die Gebiete Poſen, Pommerellen und Polniſch⸗Oberſchleſien nicht 
zutrifft. (2) Nachdem der Antrag genügend begründet wurde. 
entſpann ſich anſchließend eine rege Ausſprache, wobei einzelne 
Vertreter ihr gut katholiſches Herz zur Schau brachten. u 
einer Furchtſamkeit wandte jih das einzige weibliche Geſchlecht 
des Hauſes an die verhaßten Deutſchen, mit dem Erſuchen, ſie 
möchten doch als Katholiken ſtandhaft ſein, um die Gefahr der 
Linksparteien aus dem Felde zu ſchlagen. Wie voraus zu ſehen 
war, fiel der Antrag mit 7 gegen 20 Stimmen durch. Was die 
Wichtigkeit der anderen Punkte anbelangt, wäre zu erwähnen 
die Beteiligung an dem Erholungsheim in Lyskach an der Rati⸗ 
borer Grenze, wozu jährlich 1000 Zloty in Frage kommen. Weiter 
wäre der Ausbau der Straßen, ſowie der Bau einer neuen mo⸗ 
dernen Schule, deren Objekt 2040 000 Zloty beträgt und in 
3 Jahren fertiggeſtellt ſein wird. Auch wurde beſchloſſen, den 
Obdachloſen ein Heim in Form einer Baracke zu bauen, wofür 
ein Betrag von 16 000 Zloty erforderlich iſt. Zum Schluß kam 
noch ein Antrag der Arbeitsloſen durch den ſozialiſtiſchen Block 
zur Ausſprache, der aber, wie gewöhnlich, nicht mit der Filfs: 
bereitſchaft, welche man erhofft hatte, endete. Hier ſoll die 
Wojewodſchaft noch ein Wort ſprechen. Zum Schluß wurde be⸗ 
antragt, die Preiſe im Kommunalbadehaus herabzuſetzen, um 
dadurch auch den Aermſten Badegelegenheit zu geben. Dieſer 
Antrag, ſowie die anderen ſozialen Anträge, von der Linken 
eingebracht, fand Berüdfichtigung. 
5 Antonienhütte. (Erplofion im Küchenofen.) Zu 
einer ſchweren Explosion kam es in der Wohnung des Gruben» 
arbeiters Alois Pluta. Beim Anſchüren eines Feuers im 
( denofen kam es plötzlich zu einer heftigen Detonation. Das 
jährige Kind, welches Mich in der Nähe des Ofens befand, 
wurde durch ein Kachelſtück verletzt. Man vermutet, daß ſich 
unter der Kohle eine nicht erplodierte Zündkapſel befunden 
haben muß. BER 


rend der Rettungs⸗ bezw. Löſcharbeiten ſtürzte vom Dach des 


Friedenshütte. (Diebſtahl im Gemeindeamt.) Aus 
einem Büroraum des Gemeindeamtes in Nowy⸗Byutom entwen⸗ 
deten unbekannte Spitzbuben 140 Zloty. Nach den Tätern wird 
polizeilicherſeits gefahndet. R 23 

Lipine. (Folgen einer wüſten Schlägerei.) In 
der Nähe der „Sileſia“⸗Hütte wurde von e 
Eiſenbahner Johann Gorne aus Lipine aufgefunden, welche 
ſchwere Kopf⸗ und Handverletzungen auſwies. Die Polizet 
nahm ſcfort die weiteren Unterſuchungen auf und ſtellte inzwi⸗ 
ſchen feſt, daß es zwiſchen dem verletzten Eiſenbahner und einem 
gewiſſen Georg Jenſienki aus Lipine zu heftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen kam, wobei erſterer von ſeinem Widerſacher an der 
Hand und dem Kopf ſchwer verletzt wurde. Der Verletzte wurde 
in das dortige Spital überführt. : 

Bielſchowitz. (Aus der Partei.) Am Sonntag hielt 
der Ortsverein ſeine Mitgliederverſammlung ab, die infolge ver⸗ 
ſchiedener Umſtände nur mangelhaft beſucht war. Genoſſe Kowoll 
referierte über die Situation der Partei, die ſich aus dem Wahl⸗ 
kampf ergab und ſtreifte auch die Arbeiten des neuen Sejm, die 
für die Arbeiterſchaft durchaus unbefriedigt ſein, müſſen, weil 
eben das Induſtrieproletariat ſich keine genügende Vertretung 
in dieſem Seim geſichert hat. Ob Kommuniſten oder Nationa⸗ 
liſten, ſie mißbrauchen die Lage der Arbeiterſchaft, einzig die 
Sozialiſten wollen die Befreiung des Proletariats auf den Grund 
der eroberten Rechte im jahrzehntelangem Kampf. Dieſer Kampf 
kann erleichtert werden, wenn die Arbeiterſchaft ſich zuſammen⸗ 
ſchließt und tägliche Aufklärung in der Arbeiterpreſſe ſucht. 
Redner, hofft, daß auch hier die deutſche Arbeiterſchaft ſich ihrer 
Aufgabe bewußt wird und mehr wie bisher ſich um das Banner 
der D. S. A. P. zuſammenſchließt. Da ſich niemand zur Diss 
kuſſion meldete, wurden die laufenden Fragen beſprochen und des 
ſchloſſen am 6. Juli, vormittags im gleichen Lokal die nächſte 
Mitgliederverſammlung zu veranſtalten. 9 

Wieder zwei Opfer des Badens. Beim Baden in der Bry⸗ 
nica bei Groß⸗Piekar, ertrank der 27 jährige Lehrer Joſef Zur 
aus Bobrowniki, Kreis Tarnowitz. Bei dem Ertrunkenen, welcher 
in kurzer Zeit aus dem Waſſer herausgefiſcht wurde, find Wieders 
belebungsverſuche unternommen worden, welche jedoch zweck⸗ 
los verliefen. Der Tote wurde in die dortige Leichenhalle über⸗ 
führt. — In einem anderen Falle iſt beim Baden in den Gru⸗ 
benteichen der Deutſchlandgrube in Groß⸗Heiduk der 17 jährige 
Johann Wolny aus Groß⸗Heiduk ertrunken. 8 

GroßsBielar. (Feuer infolge Fahrläſſigke it) 
In dem Kellerraum des Bartholomäus Mateja brach Feuer aus 
welches durch Entzündung von Teer hervorgerufen wurde. 15. 
Feuer konnte in kurzer Zeit von der alarmierten Wehr gelöſcht 
werden, ſo daß kein weſentlicher Schaden entſtand. 1 


Pleß und Umgebung N 
Großſeuer in der Ortſchaft Imielin. Auf dem Anweſen des 
Thomas Stolecki brach Feuer aus, durch welches ein Teil des 
Wohnhauſes, ſowie das Dach der Scheune vernichtet wurde Das 
Feuer griff raſch um ſich und vernichtete ferner das Wohnhaus⸗ 
dach der Nachbarin Anna Labiſiow. Der Brandſchaden im erſteren 
Falle wird auf 15 000 Zloty und im zweiten Falle auf 5000 Zl. 
beziffert. Am Brandort erſchienen die Wehren von Imieli 
Lendzin und die Feuerwehr der Grubenanlage „Piaſt“. Mähe 


Wohnhauſes des Thomas Stolecki der 20jährige Joſef Goczek aus 
Imielin herunter und erlitt durch den Aufprall erhebliche Ver⸗ 
letzungen. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das dortige Ge 
meindeſpital, wo ſich der junge Mann in ärztlicher Behandlung 
befindet. Das Feuer konnte erſt nach etwa 5 Stunden gelöſcht 
werden. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. Wie es heizt, 
ſollen die Geſckädigten bei einer Verſicherungsgeſellſchaft mit i. | 
geſamt 46000 Zloty verjihert fein. Die weiteren polizeilichen 
Jeſtſtellungen find im Gange. u 4 
Wierau. (In ſelbſtmörderiſcher Abſicht die 
Kehle durchſchnitten.) Auf ſchreckliche Weile verſuchte 
28 jährige Ehefrau Bronislawa Mandeck Selbſtmord zu be; 
und zwar, indem fie ſich mit einem Raſiermeſſer die Kehle du 
ſchnitt. Es erfolgte ihre Ueberſührung in das Krankenhaus. 
es heißt, ſoll die Lebensmüde geiſtesſchwach ſein und die Ta 
einem Nerrenanfall begangen haben. Fo 


Tarnowiz und Umgebung 


Verbotene Gewerkſchaſtsverſammlung. Die Christliche 
werkſchaft hatte für den vergangenen Sonntag nach Radzionka 
eine Arbeitsloſenverſammlung einberufen. Es war beabſicht 
geweſen, in der Verſammlung über die Wirtſchaftskriſe und 
Arbeitsloſenunterſtützung für die in Deutſch⸗Oberſchleſien re 
zierten Arbeiter zu verhandeln. Vor Beginn der lu! * 
find die Arbeiter zahlreich erſchienen, wurden aber durch die Po⸗ 
lizei in das Verſammlungslokal nicht hineingelaſſen. Als 
Referent Jankowski erſchienen iſt, eröffnete ihm die Polizei, 
die Verſammlung durch den Amtsvorſteher, im Einverne N 
mit der Staroſtei, verboten wurde und nicht abgehalten we 
darf. Nähere Gründe wurden nicht angegeben. Der verſamm⸗ 
ten Arbeiter bemächtigte ſich eine Aufregung und ſie ver 
die Abhaltung der Verſammlung unter freiem Himmel. Sejmab⸗ 
geordneter Jankowski forderte die Arbeiter auf, in Ruhe aus 
ander zu gehen, was auch befolgt wurde. Ungeachtet deſſen, da 
wir die chriſtliche Gewerkſchaftsrichtung bekämpfen, zumal ſie des 
halb begründet wurde, um die Arbeiter vom Klaſſenkampf 
lenken, müſſen wir doch über das Vorgehen der Polizei und! 
Verwaltungsbehörden unſer Erſtaunen ausſprechen. 
bot einer gewerkſchaftlichen Verſammlung beſteht unſeret 
Auffaſſung keine geſetzliche Handhabe, weder nach den Landes⸗ 
gefeben noch nach der polniſchen Verfaſſung. Es wird immer 
ſchöner bei uns. 


Republik Polen 


Wieviel Handwerkskammer zählt die Republik Polen 
Nach einer Mitteilung der Kattowitzer Handwerkskammer 
befinden ſich innerhalb der Republik Polen insgeſamt 18 Han 
werkskammern und zwar in Kattowitz, Poſen, Warſchau, Kra⸗ 
kau, Bydgeſzez. Brzesc, Grudziondz, Kielce, Lublin, Lembe 
Lodz, Luck, Nowogrodek, Tarnopol, Wilna, Wlolowek, 
ſtok und Stanislawa. 


N me, taufen oder e 
| Wollen Sit fte een ge ee 
ein Inſerat ei 
F 


„Boltswille* 


Von den zahlloſen Melodien, die Verdi während ſeiner 
ſechzigjährigen Komponiſtenlaufbahn der Welt geſchenkt hat, 
dürfte das Lied des Herzogs aus dem vierten Akt von „Rigo⸗ 
llletto“, wohl die packendſte und populärſte ſein. „La donna e 
mobile... Linreißend durch ſeinen ſchmiſſigen Elan, iſt das 
einzigartige Liedchen buchſtäblich zum Gemeingut der Welt ges 
worden, und wo man hinkommt, hört man es ſingen, pfeifen und 
trrällern. ? 

Die wenigſten werden aber wiſſen, daß dieſer Schlager — 
die Qualifizierung als ſolcher iſt hier wie ſelten am Platze — 
bis knapp vor der Uraufführung ſämtlichen Mitwirkenden ganz 
unbekannt blieb. Verdi, deſſen Inſtinkt für das Volkstümliche 
nicht minder groß wie ſeine melodiſche Genialität war, hatte 
ofort herausgefühlt, welche Erfolgchancen die „Stretta“ in ſich 
BR hatte, und beſchloß daher, ſie vor jedem vorzeitigen Bekanntwerden 

Bau ſchützen. Das Lied ſollte wie eine Bombe wirken und der 

> ganzen Oper vom erſten Augenblick an die weiteſtgehende Po⸗ 

pularität ſichern. Wie immer, wenn es ſich um Wichtiges bei 

ihm handelte, griff Verdi auch hier mit der ihm eigenen Selbſt⸗ 
willigteit zu einem radikalen Mittel. Er ließ die Stimmen der 
1 Partitur ausſchreiben, die „Stretta“ jedoch behielt er wohlweis⸗ 
= Ni in der Taſche. 3 
3 Als die Proben bis vierten Akt gediehen waren, konnte es 
dem Darſteller des Herzogs — es war der berühnrte Tenor Mi⸗ 
krati — natürlich nicht verborgen bleiben, daß hier eine Lücke 
klaffte. Er ging alſo unverzüglich zu Verdi und bat ihn, der 
Meiſter möge ihm die fehlende Arie zum Studium übergeben. 
„Das hat noch Zeit,“ erwiderte Verdi lächelnd und mit dem 
. größten Gleichmut: „Du ſollſt ſie ſpäter bekommen.“ Die Proben 
5 nahmen ihren Fortgang, Verdi aber machte nicht die geringſte 
Miene, ſein Verſprechen einzulöſen. Voll Angſt, die Zeit könnte 
vielleicht zu knapp werden, um die geheimnisvolle Arie mit der 


Komponisten und beſtürmte ihn, endlich mit dem Lied heraus⸗ 
ziurücken. Aber Verdi blieb wie zuvor und antwortete wieder: 
es jei noch Zeit und Mirati werde die Arie ſchon rechtzeitig bes 
kommen. Tage vergingen, bange Tage für den ratloſen Teno⸗ 
fkrleiſten, deſſen Ahnungen diesmal die ſchlimmſten waren. Endlich, 
aels die Orcheſterproben des vierten Aktes beginnen ſollten, ließ 
Verdi den Sänger zu ſich kommen, blickte ihm feſt in die Augen 


4 verftanden, verraten wirft. 
2 8 nicht murmeln und nicht ſpielen, kurz, keine menſchliche Seele 
Ne darf von ihrer Exiſtenz etwas wiſſen.“ Der Tenor, von der Selt⸗ 
ſamkeit dieſer Wortabnahme nicht wenig verblüfft, gehorchte 
natürlich, worauf Verdi das ſorgſam gehütete Papier aus der 
Br: Taſche zog und es feinem Interpreten überreichte. In der glei⸗ 

n Weiſe wurden dann ſämtliche Orcheſtermitglieder verpflich⸗ 


tet; jeder von den Muſikern mußte ihm ausdrücklich zuſichern, 
über die „Stretta“ das ſtrengſte Stillſchweigen zu bewahren. 
Wie recht Verdi mit dieſer Maßregel gehabt hatte und wie zu⸗ 
treffend ſeine Vorausſicht geweſen, das zeigte ſich bei der Premiere 
ſchon tags darauf: die „Stretta“ verſetzte das Publikum in 
eine geradezu delirienhafte Begeiſterung und ganz Venedig ſang 
„wie von einem plötzlichen Taumel ergriffen. 
Dieſen unfehlbaren Inſtinkt für die Publikumswirkung be⸗ 
wahrte ſich Verdi bis an das Ende ſeines langen und von ſo 
vielen Triumphen gekrönten Lebens. Sein letzter Librettiſt, 
Arrigo Boito, ſelber ein Tondichter von bedeutendem Rang, 
hußte hierüber ein ſehr charakteriſtiſches Beiſpiel zu erzählen. 
AN m Jahre 1892 war's, zur Zeit, da Berdi in feiner Villa 

on Sant Agata den „Falſtaff“ komponierte. Das Libretto zu 
eſer lyriſchen Komödie ſchrieb ihm Boito, den er auch immer, 
ald ein größerer Abſchnitt fertig war, zu ſich berief. 
Als er ihm nun das zweite Bild des zweiten Aktes vor⸗ 
te, da fragte ihn Verdi nach gewohnter Art: „Nun, Boito, 
ſagen ſie dazu?“ Der Librettiſt antwortete darauf: „Es 
wahrhaft großartiges Bild, ſowohl was die Kraft der 
iſchen Geſtaltung betrifft, wie auch in ſeiner Form, ſeinem 
ung und ſeiner Einheitlichkeit, kurz in allem und jedem; 
doch hätte ich bei einem einzigen Punkt etwas zu bemerken, 
ber wirklich, ich wage es nicht. 

„Wie, Sie wagen es nicht?“ rief Verdi. „Aber ich habe Sie 
eigens rufen laſſen, damit Sie mir Ihre Meinung zum Aus⸗ 
bringen; was joll alſo jetzt dieſe plötzliche Reſerve? ... Ich 


Bosfon 


Roman von Upton Sinclair 


4) 
Eine der Tätigkeiten des Kaiſers und feiner Sendlinge bes 
ind darin, mißleitete Sentimentale zur Gründung von pazifiſti⸗ 
Vereinen mit hochtrabenden Namen zu bewegen. Da gab 
ine „Bruderſchaft der Wiederverſöhnung“ und eine „Frauen⸗ 
für Frieden und Demokratie“ und eine „Eſelsvereinigung für 
natſch und Mumpitz“, — ſo wenigſtens nannte fie Rupert Alvin 
Verlaufe eines ſeiner wilden Zornesausbrüche. Der „Tran⸗ 
t“ hatte hundertzwanzig Wochen hindurch, jede Woche in 
ölf Ausgaben, Greuelgeſchichten erzählt, und die Back- Bay hatte 
fedes Wort geglaubt; fo ſtelle man ſich vor, welche Senſation 
s gab, als eine dieſer Organiſationen langhaariger Männer und 
zhaariger Frauen die Gattin eines einſtigen Gouverneurs in 


Und Mrs. Joſiah Quincy Thornwell ſollte eine öffentliche 
halten, in der fie für Amerikas Friedensinterpention ein. 
Als die Ankündigung erſchien, rückte ihr die Familie auf 
den Hals, einzeln und in Gruppen, und verſuchte, fie zu über⸗ 
mit ihr zu argumentieren und zu ſchelten. Clara weinte 
im Namen ihrer ganzen koſtbaren Kinderſchar; würden die 
Ei, tichen erſt einmal Boſton einnehmen, jo ſchlügen fie ihren 

Kindern all die ſechzehn ſüßen, fetten Händchen ab. Alice wandte 
Künste an, die ſie vierzig Jahre lang angewandt hatte, ſeit ſie 
Entdeckung gemacht, daß ihr ſchönes Geſicht andere veran⸗ 
ſſen konnte, ſich ihrem Willen unterzuordnen. Deborah, deren 
Sei t nie ſchön geweſen war, hatte ſich auf Charakter geworfen: 

erklärte ſie, ſie müſſe ihre Pflichten den Kindern gegenüber 
und Betty vor der Anſteckung mit deutſcher und pazifiſti⸗ 
Propaganda behüten. 


ch Henry Winters opferte ſeiner Schwiegermutter einen 

5 Abend ſeiner koſtbaren Zeit. Sie freute ſich darüber, denn 
Bi. verſtand Spaß, und was er ſagte, hatte Hand und Fuß. 
I nahm ſich ein ſchwarzes Dienſtmädchen und bereitete für ihn 
es Abendeſſen vor. Er erſchien in vollem Wichs, ſein 
Haar war in anmutige Wellen gelegt und wurde von 
Zylinder aus feiner, glänzend ſchwarzer Seide an Ort und 


3 Triumphe, die errechnet wurden... 


bin ein alter Soldat, der die Gewehrſalven nicht fürchtet; ſagen 
Sie alſo nur alles frank und frei heraus.“ 

„Nun denn, Meiſter,“ erwiderte Boito, 

Falſtaff“: 

„Ja, ſchon als Page des Herzogs von Norfolk 

War ich ein Kerlchen, flink wie ein Kreiſel.“ 
iſt, meinem Geſchmack nach etwas zu einfach, hat einen zu pri⸗ 
mitiven Rhythmus: Ta—ta—ra—ta—r—a—t—a—ra... Ich bitte 
Sie tauſendmal um Entſchuldigung, Meiſter, aber Sie ſelbſt 
waren es, der mich darum befragt hat.“ 

Verdi darauf: „Ganz richtig, lieber Boito, doch laſſen Sie 
uns einmal hören.“ Und nachdem er die Arie auf dem Klavier 
und gleichzeitig auch ſingend wiederholt durchgenommen hatte, 
ſchloß er: „Es tut mir leid, lieber Boito, aber ich bin nicht ihrer 
Meinung. Dieſe Arie iſt vollkommen ſo, wie ſie gebraucht wird: 
ſie ſoll das Duett ein wenig unterbrechen, ſoll wie ein Hauch 
friſcher Luft wirken. Seien Sie alſo nicht böſe, aber ich laſſe fie 
ſo, wie ſie iſt.“ f 

—Selbſtredend,“ fügte Boito hinzu, „ich habe ja abſolut nichts 
dagegen einzuwenden.“ 5 


„dieſe Arie des 


Das Jahr darauf, als die Oper ſchon fertig war und Verdi 
ſie Boito auf dem Klavier vorſpielte, da fragte er ihn wieder 
nach dem Ende des zweiten Aktes: 

„Nun Boito, welchen Eindruck hat jetzt die Arie auf Sie 
gemacht?“ „Meiſter,“ erwiderte Boito, „wenn ich die Wahrheit 
ſagen ſoll, dann iſt es ſo wie das erſtemal. Dieſe Melodie kann 
mich nicht überzeugen, immer ſcheint ſie mir eine leere Sache zu 
ſein, durch die das Ganze nur kalt und ärmlich wird.“ 

Verdi ſang und ſpielte das Lied nochmals, dann ſchüttelte 
er den Kopf: „Lieber Boito, auch ich bin bei meiner Anſicht ge⸗ 
blieben; ich finde, daß die Arie in dieſer Faſſung gut iſt und 
ich laſſe ſie ſo ſtehen.“ 

Wie bekannt, hatte das Lied: „Ja ſchon als Page...“ bei 
der Uraufführung des „Falſtaff“ an der Scala im Februar 1893 
einen ſo ſtürmiſchen Erfolg, daß es nicht weniger als dreimal 
wiederholt werden mußte. 

Als nach beendetem Akt auf den frenetiſchen Applaus hin 
Verdi mit dem Textdichter an die Rampe trat, da ſagte er mit 
einem Augenzwinkern: „Nun Boito, haben Sie gehört? Die 
Arie hat einen Erfolg gehabt, den Sie wohl nicht vorausgeſehen 
haben, was?“ 

And der achtundſiebzigjährige Meiſter lächelte triumphie⸗ 
rend, wohlbewußt, daß der unfehlbare Zauberſtab ſeiner Hand 
noch immer nicht entglitten war O. Helmer. 


Ein luſtiger Gaunerſtreich 


Etwas verſchlafen und verträumt liegt in der fränkiſchen 
Schweiz eine kleine Ortſchaft. Ein einziger biederer Poliziſt 
hält die Ordnung aufrecht. Sein Dienſt iſt nicht ſchwer, wenn er 
einmal einen Landſtreicher fängt, dann iſt es für ihn ein großes 
Ereignis. Eines ſchönen Tages hatte er wieder einmal einen 
beim Kragen. Aber was mit dem Kerl tun? Das Arreſtlokal 
wurde gerade renoviert, da war es ſchwer, den verdächtigen Kerl 
unterzubringen. Das Einfachſte wäre es natürlich geweſen, den 
Mann auszulaſſen. Aber wenn man ſchon einen einmal einge⸗ 


fangen hat, dann ſoll man ihn gleich wieder auslaſſen, damit 
er ſich dann über die Behörde eines lacht? Rechtzeitig erinnerte 
ſich der wackere Hüter des Geſetzes daran, daß es im Ort ein leer⸗ 
ſtehendes Haus gebe. Alſo wurde der Landſtreicher in das Haus 


Bier Todesopfer bei einem Brand 
in Quedlinburg 
In einer großen Dampfziegelei in Quedlinburg (Harz) brach 
dieſer Tage ein Rieſenfeuer aus, dem die geſamte Ziegelei zum 
Opfer fiel. Bei den ſchwierigen Löscharbeiten wurden 8 Feuer⸗ 
wehrleute unter einem einſtürzenden Giebel verſchüttet; vier von 
ihnen fanden unter den Trümmern den Tod. 


Stelle gehalten. Während des Abendeſſens erzählte ſie ihm ihre 
Abenteuer als durchgegangene Großmutter, von ihrer Arbeit in 
der Tauwerkfabrik von Plymouth, wie ſie von ſechs Dollars 
wöchentlich gelebt hatte, von den italieniſchen Anarchiſten, die 
Piſtazienbomben machten, und von dem aufrühreriſchen Heiligen, 
der daran ſchuld geweſen war, daß Betty Alvin die Artikel Mary 
Wollſtonecrafft Godwins über das Frauenſtimmrecht geleſen hatte. 
Eine amüſantere Geſchichte zu erfinden, wäre unmöglich geweſen, 
— beſonders den Höhepunkt, den die Sache erſt in der letzten 
Woche erreicht hatte: Cornelias Zuſammentreffen mit Mr. J. 
Lawrence Perry, und wie ſie dem alten Menſchenfreund einmal 
geſchildert hatte, wie einem Taglöhner in ſeiner Fabrik zumute 
ſei, beſonders wenn Mr. Perrys Werkspoliziſten ihn aus der 
Streikpoſtenkette verjagen. 

Als nach einiger Zeit das Eſſen vorüber und das Mädchen 
entlaſſen war, ſetzte ſich der große Anwalt in einem Seſſel zurecht, 
auf deſſen Lehne ein Aſchenbecher ſtand; öußerſt taktvoll lenkte 
Henry die Unterhaltung auf die deutſche Propaganda, mit dem 
Erfolg, daß ſeine Schwiegermutter ſogleich an die wunden Punkte 
zu rühren begann: „Sag' einmal, Henry, wie groß iſt die Summe, 
die für die Boſtoner Banken im Falle eines deutſchen Sieges auf 
dem Spiel ſteht?“ i 

„Soll meine Antwort etwa veröffentlicht werden, Mutter?“ 
Die Wolke von Zigarettenrauch hinderte ſie nicht, ein Zwinkern 
in Henrys ſchönen dunklen Augen zu ſehen. 

„Dein Name nicht, Henry. Es ſollen, wie ich höre, hundert 
Millionen Dollars ſein.“ 

„Runde Ziffern ſind gewöhnlich übertrieben. In Wirklichkeit 
würde es ſich um das ganze Vermögen der Boſtoner Banken han⸗ 
deln, denn wenn eine Panik nach dieſer Richtung ausbräche, 
könnte niemand das Ende abſehen.“ 5 

„Und deshalb alſo müſſen wir in den Krieg hinein?“ 

„Wir leben halt in ſolchen Verhältniſſen, Mutter. Vielleicht 
weißt du, wie ſie zu ändern ſind, ich weiß es nicht.“ 

„Und wieviel Wahres iſt an dem Gerücht, daß ihr, du und 
Rupert, die elektrotechniſchen Werke einſtecken werdet, die einer 
deutſchen Firma gehören?“ 

„Donnerwetter noch einmal! Wo haſt du denn das her?“ 

„Ja, ich habe eben meine Quellen. Das gehört wohl auch zum 
Syſtem: unſere führenden Bankleute halten ſich offenbar ſo für 
die Koſten ihrer Kriegspropaganda ſchadlos.“ 


| 


eingeſperrt. Der Poliziſt entfernte ſich, im Sonnenglanz lag das 
einſame Laus. Ein Bäuerlein zottelte, in Gedanken verjunten, 
über die ſtaubige Landſtraße. Plötzlich wurde es angerufen. 
Aus einem Fenſter des einzigen Stockwerks winkte ein Mann 
und ſchrie. Und als das Bäuerlein herankam, erzählte ihm der 
Mann, ſeine Frau habe ihn aus Verſehen eingeſperrt und nun 
könne er nicht heraus. Das gutmütige Bäuerlein holte recht raid) 
eine Leiter heran und der Eingeſperrte kletterte aus ſeinem Ge⸗ 
fängnis heraus. Nun erzählte der Befreite dem Befreier, daß 
er ſeines Beſitzes überdrüſſig geworden ſei und das Haus gern ver⸗ 
kaufen möchte. Dem Bauer gefiel das Haus. Was es koſten 
ſolle? Na, tauſend Mark, er wolle es billig machen. Beſonders 
für ſo einen gefälligen Menſchen. Das möchte ihm ſchon paſſen. 
meinte der andre. Aber ſo viel Geld habe er natürlich nicht bei 
ſich. Wieviel er denn habe? Dreihundert Mark. Gut, meinte 
der Verkäuſer, er ſoll das Geld als Angabe hergeben, dann ſei 
ihm das Haus ſicher. Der Bauer gab das Geld und der befreite 
Landſtreicher verduftete. Bisher ſah weder der Poliziſt ſeinen 
Gefangenen noch das Bäuerlein ſein Geld wieder. 


7 
Vom Kampfe um das Frauenwahlrecht 
Im Parlament der kandidatiſchen Provinz Quebec wurde 
eine Geſetzvorlage eingebracht, die den Frauen das Wahlrecht 
ſichern ſollte. Sie iſt mit 40 gegen 24 Stimmen verworfen 
worden. Quebec iſt die einzige kanadiſche Provinz, in der 
die Frauen noch nicht wählen dürfen. 


Bleichſucht und ſaure Speiſen 
Neuere Forſchungen haben ergeben, daß gegen die Vorliebe 
bleichſichtiger Perſonen für ſaure Speiſen keineswegs etwas zu 


ſagen ift. Man hat feſtſtellen können, daß von einer Vergröße 


rung Magenbeſchwerden in dieſem Falle keine Rede ſein kann. 
Ebenſo ließ ſich nachweiſen, daß die Kur mit Eiſenpräparaten, der 
ſich Bleichſichtige oft unterziehen müſſen, durch die ſauren Speiſen 
beeinträchtigt wird. Auf Grund der bisherigen Wahrnehmungen 
darf ſogar geſagt werden, daß gegen den Genuß von ſauren 
Speiſen nicht nur nichts einzuwenden iſt, man geht neuerdilgs 
ſogar dazu über, auf dieſer Vorliebe der Bleichſüchtigen für 
Saures eine neue Heilmethode aufzubauen. Man verſpricht ſich 
von ihr um ſo größere Erfolge, als man zu der Auffaſſung neigt, 
daß dieſe Vorliebe für ſaure Speiſen ſogar auf einen von der 
Natur eingegebenen Heiltrieb zurückgeht. Vorläufig denkt man 
jedoch noch nicht daran, dieſes Verfahren ausſchließlich als ſelb⸗ 
ſtändige Heilmethode durchzuführen, jondert man will es einem 
der übrigen Verfahren angliedern. 


— 


„Ja, Mutter, wir können nicht darauf warten, daß die Deut⸗ 
ſchen fie für uns bezahlen; und wenn wir mittun, jo iſt es doch 
klar, daß wir die Herſtellung unſerer Kriegsmittel nicht dem 
Feind überlaſſen können.“ 

„So bedeutet alſo der Umſtand, daß du, Rupert und James 
ſich auf die elektrotechniſchen Werke werfen, daß wir tatſächlich in 
den Krieg eintreten, wie?“ 

„Natürlich treten wir ein, Mutter; das will ich dir eben 
ſagen, — es iſt unklug von dir, deine Kraft und deine Ruhe an 
eine Unmöglichkeit zu verzetteln. Du weißt, ich ſtoße mich nicht 
an Aeußerlichkeiten, wie die übrige Familie, aber ich habe dich 
gern, — wir hatten immer reizende kleine Dispute, und ſie fehl⸗ 
ten mir, als du weg warſt. Vielleicht, dachte ich, iſt es möglich, 
daß du, wenn du ſchon deiner Empörung Luft machen willſt, das 
in meiner Gegenwart, ſtatt vor einem großen Publikum tuſt. 
Glaub' mir, das öffentliche Leben macht müde, — all die Millio⸗ 
nen aller Boſtoner Banken könnten mich nicht in die Politik 
treiben. Du wirſt das wohl verſpürt haben, ſeit dein Name auf 
den Briefbogen irgendeines dieſer Vereine ſteht und du dich ſo 
zum Zielpunkt für alle Querköpfe in Neu⸗England gemacht haſt. 
Wieviel Bettelbriefe Haft du in dieſer Woche bekommen? Wieviel 
Vereinen für Aenderung unſerer Rechtſchreibung und gegen 

und gegen Viviſektion mußteſt du beitreten?“ 

So war Henry Cabot Winters: liebenswürdig, boshaft, ver⸗ 
ſpielt und zyniſch. Aber man durfte ſich durch feinen geſellſchaft⸗ 
lichen Charme nicht täuſchen laſſen: unter ſeinem „Harvard-Bes 
nehmen“ verbarg ſich ein Raubtier. Er ſchnüffelte in den Bank⸗ 
geheimniſſen von Boſton, — er nannte die größten Bankleute der 
Stadt mit Namen wie „Ted“ oder „Winnie“ oder „Jimmie“; 
er war mit ihnen auf der Schule geweſen und traf abends mit 
ihren Frauen und Töchtern zuſammen; er hatte Einblick in ihre 
Korrespondenz, er konnte fie einfach anrufen und fragen, welchen 
Kredit der und jener aufgenommen habe, wie groß jenes Mannes 


Aktiva und welches ſeine Beziehungen ſeien. Bankiers und In⸗ 


duſtrielle fürchteten ihn, wenn ſie auch ohne ihn nicht auskommen 
konnten; zwiſchen zwei großen Bankgruppen Neu⸗Englands tobte 
ein halsabſchneideriſcher Konkurrenzkampf, und Henrys Gruppe 
war zu jedem Preis, den zu verlangen er Luſt hatte, auf ſeine 
Verſchlagenheit angewieſen. Seine Taxe war ſiebenhundert 
Dollars im Tag, aber das waren eigentlich nur die Speſen, ſein 
wirklicher Preis beſtand in einem Stück vom Kadaver des Opfers. 


Corſtſetzung folgt.) 
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Blutrache 


Von D. Fiebig. 


„Vergiß nicht, daß die Chasbullat deinen Pater er⸗ 
ar haben. Vergiß es nicht, mein Sohn. Wachſe, ſammle 

räfte.“ 

Jetzt, da der Krieg geſtorben, war er Mitglied des Dorf⸗ 
rates geworden. 

An dieſem Tage kam er aus dem Dorfrat ſehr ſpät nach 
Hauſe, aß und ging in den Hof hinaus. Die vor kurzem ab⸗ 
gehäuteten Schaffelle hingen wie phantaſtiſche Früchte da 
und dörrten in der Sonne. Er kratzte ſich an der Bruſt 
und ſagte zum Bruder, der mit dem Dolch an einem Holz⸗ 
ſtift für die Wagenachſe arbeitete: 

„Bald beginnen die Winde. And das Fenſter da hat 
keine Scheiben. Geh, kauf eine Scheibe, da haſt du Geld!“ 

„Gut,“ ſagte gehorſam Haſſan —, er war der jüngere. 

Er drückte die Kupfermünzen in die Huf, ſchob die 
Fellmütze in die Stirne, kratzte bc am Nacken, dann ſchob er 
die Mütze wieder zurück und wendete ſich zum Tor. 

Sulejman blickte ſeinen breiten Rücken an —, das 
ſchwarze, gürtelloſe Hemd war unter der Achſelhöhle aufge⸗ 
riſſen —, auf die kurzen, mächtigen Beine, die von den Stie⸗ 
fellgäften feſt beſpannt waren, und dachte: 

„Ein feſter Dſchigite. Ein ſchöner Dſchigite! Das iſt 


Zwiſchen den Sippen Thasbullat und Dmarfadja lag 
Blut. Heißes Menſchenblut, das unabläfjig nach Rache ſchrie. 
Nur die älteſten Leute im Dorf konnten genau erzählen, wie 
dieſe Feindſchaft begonnen hatte. 

Die Sache trug ſich noch in jenen Zeiten zu, da der ruſſi⸗ 
iche Zar — natürlich nach dem Padiſchah — der mächtigſte 
Herrſcher der Erde war. Zum Reiterfeſt am Beiramtage 
verſammelte ſich das ganze Dorf. n ſtinkende, langhaarige 
Pelze gehüllt, ſaßen die Alten da, ſaugten an langen durch⸗ 
räucherten Pfeifen und unterhielten ſich. Hinter 3 vom 
Alter gekrümmten Rücken, ſtanden die jungen Dſchigiten, in 
Feiertagstracht, mit Gürteln, die von Silber und gedrechſel⸗ 
ten Knochen ſtrotzten. 

Die Jungen zeigten ihre Künſte. Sie voltigierten auf 
den Pferden, ſie drehten und wandten ſich auf dem breiten 
Feld, das mit einem farbigen Rand von Zuſchauern um⸗ 
ſäumt war. Unter den eiligen Hufen der Pferde flog der 
Staub hoch und die Abendſonne durchdrang ihn, wie wenn 
die wilde Erde in roten Feuern lohte. 85 ihrer Galopp 
warfen ſich die Dſchigiten unter die Bäuche ihrer Roſſe, ſo 
daß ſie nur mehr mit einem Fuße im Bügel hingen. Sie 
warfen die Mützen zur Erde und hoben ſie, an der unter 


ihnen fliegenden Reitbahn vorüberſauſend, in einem j R eo; 
Schwung, mit dem Kopf faſt den Boden berührend, wieder > 5 e * 80 um 
auf. Sie ſprangen auf den Sattel, ſtanden auf den Kruppen Weib.“ N x 


ihrer Hengſte, johlten auf und ſchoſſen in den Himmel. Die 
Schöße der patronenverzierten Tſcherkeſſenmäntel flogen wie 
Flügel von Raubvögeln, zwiſchen den zuſammengepreßten 
Zähnen lagen lange Dolche. Sie ſprangen zu Boden, um 
im nächſten Augenblick wieder elaſtiſch in den Sattel zu 


Ueber einem viereckigen Haus mit grasbewachſenem 
Dach hängt ein Schild: zwei lila ände, die einander 
drücken, und eine Inſchrift in awariſcher und ruſſiſcher 
Sprache. Unter dem Schild kauern die Leute, drängen ſich, 
gehen ein und aus. 


ſauſen. Knapp an den 3 ſchauern flogen ſie vorüber und k i ’ g 5 
8 ſie mit Wind, Staub und dem Geruch der Haſſan tauchte über die ſchieſen Steinſtufen in den 

erde. aden. 
Da erhob ſich langſam ein Mann, der abſeits geſeſſen 


Chasbullat ritt heran. Er ſtand auf dem Rücken des 
Pferdes, ſich mit den Füßen leicht anklemmend, und balan⸗ 
cierte mit den ausgeſtreckten Armen. Er hatte die Mütze 
verloren — der kurz vorher raſierte Schädel glänzte im 
Sonnenuntergang wie eine Kugel aus blauem Metall die 
Augen waren zugekniffen, der Mund war im Krampf ver⸗ 
zogen. Er jauchzte und feuerte im Takt des Galopps, von 
unglaublicher Verzückung berauſcht, aufs Geratewohl in den 
Raum hinein. Hinter ihm her galoppierte, ebenſo auf den 
Füßen im Sattel ſtehend, mit ebenſo geſtreckten Armen, als 
wollte er das ganze Leben umarmen, ebenſo jauchzend. der 
nicht mehr ganz junge Omarkadja. 

Plötzlich fiel Omarkadja. Er war nicht abgeſprungen. 
Schwer fiel er nieder. Von der Kraft des Falles Peghts er 
ſich auf den Rücken und lag ganz entſpannt da. Die im 
Falle hochgeworfenen Beine begannen zu zucken, die Ferſen 
gruben den Staub auf. Das Pferd galoppierte noch einige 
Meter, blieb dann ſtehen und kehrte, unruhig fauchend, zum 
Herrn zurück. Chasbullat aber galoppierte immer noch, mit 
lockeren Zügeln, das Geſicht mit den trunkenen Augen dem 
Himmel zugewendet. f 

So begann die Feindſchaft zwiſchen den Sippen Chas⸗ 
bullat und Omarkadia. 

Der Getötete wurde in die Totenlinnen gewickelt und 

auf den Friedhof ee Der Mullah las am Grab die 
Totengebete, und abends verließ der alte hakennaſige Omar⸗ 
kadja ſein Haus. Zwei Nächte blieb er weg Am dritten 
Tag kehrte er zurück, nahm ſeinen Dolch aus der Scheide und 
küßte den trüben Stahl. Dann griff er nach einem harten 
Stück Brot und begann mit den Zähnen daran zu reißen, 
würgte die ungekauten Biſſen hinunter. Er hatte ge⸗ 
ſchworen, keine Nahrung zu ſich zu nehmen, ehe das Blut 
des Sohnes nicht gerächt war. 
2 Am Morgen erfuhr man es: 
Schwelle ſeiner Sakla gefunden worden. Die Klinge war 
durch das linke Schulterblatt gedrungen, hatte es durch⸗ 
ſtochen, wie der Spieß einen jungen Hammel durchſticht. 

. Wieder wurde auf dem Friedhof ein Grab geſchaufelt, 
wieder heulten die Frauen und zerxiſſen ſich mit den Nägeln 
die Mangen, und der Mullah las die letzten Gebete, die ein 
Menſch brauchen konnte, wieder wurden Dolche geſchliffen, 
wieder lag man dem Feind auf der Lauer. Jahraus, jahr⸗ 
ein, von Sn u Geſchlecht, brannte unauslöihbar die 
Rache. Brüder, Väter, Schwäger und Söhne waren du 
rächen. Denn wie die Sonne alltäglich in goldenem Wagen 
ihren Weg über den Himmel macht, wie die Ber e ewig 
ſtehen, wie im Frühling die Gerſte ſprießt, um am Ende des 
Sommers den ſchwer gewordenen Kopf unter den Schlag der 
Sichel zu ſenken, ebenſo muß für das Blut eines Verwandten 
das Blut des feindlichen Geſchlechts Fe werden. 

Sulejman Omarkadja wuchs auf blutgetränkter Erde 
heran. Als er noch Knabe war, ſagte ſchon die Mutter: 


hatte, ſtreckte ſich und ging, auf dem linken Bein ein wenig 
hinkend, ohne Eile um die Ecke. Wangen, Kiefer und Kinn 
dieſes Mannes waren iippig mit roten Borſten bewachſen; 
über den tief in den Höhlen liegenden, bohrenden Augen 
hingen feurige, buſchige Brauen, Und auch die alte Mütze des 
Mannes war aus rotbraunem Fell. Der alte, magere Mi⸗ 
lizmann, der vor dem Laden ſtand und einen Hut auf hatte, 
der eher einem großen Klettenblatt ähnelte, riß ein Päckchen 
Zigaretten auf und ſagte: 

„Einen Spaß wird's geben.“ BE 

„Was für einen Spaß?“ wendete ihm ein einäugiger 
Ortsftemder den Kopf zu, der im Vorbeireiten hier abgeſtie⸗ 
gen war. Der Milizmann ſchwieg, aber ein rundliches, 
luſtiges Männlein, das die ganze Zeit über witzige Ge⸗ 
ſchichten erzählt hatte, verzog 1 215 Geſicht zu einem breiten 
Lächeln: . 

„Dieſer junge Mann, der da eingetreten iſt, heißt 
Haſſan Omarkadja, und jener Rothaarige, der dort chen 
weggegangen iſt, das war Chasbullat. lutrache bindet ſie, 
ver ehft du?“ a 57 

Haſſan trat aus dem Laden und drückte mit ſorgfälti⸗ 
ger Vorſicht eine Scheibe grünlichen Glaſes unter ſeinem 
Axm. Einen Augenblick blieb er ſtehen, plauderte noch mit 
dem Fremden und lachte. W e eee MER 
Klägliches Klirren serihlogenen Glaſes erklang vlöß- 
lich hinter der Ede. Und gleich darauf begannen die Sede 
Über die flachen Dächer zu laufen und mit den änden 
herumzufuchteln. 

„Aj⸗ajzaf! . . Erſtochen ... Omarkadja iſt erſtochen 
worden ' 

„„Da iſt er iat de Fang ihn!“ kreiſchte über die 
Dächer laufend und ſich auf die Knie ſchlagend, ein brauner 
Junge in altem Fes. 

Der Rothaarige lief, ſah ſich oft um, lief gebeugt den 
ſteilen Pfad hinan. Hinter ihm wälzte ſich eine Menge, 
ſchrie und drohte mit den Händen. Sogar der einäugige 
Fremde lief mit. 

Der Rothaarige bog um die Ecke. Er hatte ſchon Seiten⸗ 
ſtechen, trockene qualvolle Bitterkeit ſtieg ihm in die Kehle. 
Die Gaſſe wurde zu einer ſchmalen Ritze zwiſchen zwei uns 
barmherzigen Steinmauern, die nur hie und da durch hoch⸗ 
liegende Fenſterhöhlen unterbrochen wurden. And gerade 
vor ihm, den ſchmalen Durchgang verſperrend, und ſo die 
letzte Hoffnun auf Rettung raubend, kam langſam ein hoch 
mit Reiſig beladener Wagen daher. Und hinten, um die 
Ecke ſtampften eilige Füße, erklangen heiſere Rufe: „Dort 
i- er! Do... 

Dann, faſt ohne eee drängte er ſich, mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen, in die palte zwiſchen den zwei nächſten 
Torflügeln. 


Chasbullat war an der 


Der engliſche Rennfahrer Sir Henry Segrave beim Stark zu ſeiner Todesfahrt 
bei der er mit ſeinem 4000 pferdigen Rennboot „Miß England 2“ einen neuen Schnelligkeitsweltrekord aufſtellte, um dann 
bei einem plötlichen Kentern des im 100⸗Kilometer⸗ Tempo dahinjagenden Bootes den Tod zu finden. 


Abſchied von Adolf von Harnack 
Die Aufbewahrung der Leiche des großen Gelehrten, des Präſi⸗ 
denten der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft, im Krematorium zu 
Berlin⸗Wilmersdorf, wo am 14. Juni die Einäſcherung ſtattfand. 


Sulejman ſpannte die Ochſen vor den Wagen, er wollte 
gerade um Heu fahren. Da erklang hinter ihm eine heiſere, 
erſterbende, verhaßte Stimme: 

„Salam ... Salam alejfum, Suleiman a 5 

Mit dem Rücken an das Tor gelehnt, ſtand der Feind. 
Er ſtemmte ſich mit den Ellbogen an den Torflügel, ſtreckte 
den Kopf vor und ſeine Augen bohrten ſich in Sulefman. 
Und Sulejman ſah, wie die mit rotem Fell bewachſene, tieri⸗ 
ſche Bruſt wogte. f 

Seine Finger fühlten die bekannte Glätte des beinernen 
Dolchgriffes, glitten aber gleich wieder ab. 

„Ich komme zu dir .. Du willſt fahren? Um Heu? 
Ja, es wird Zeit, die Mahd einzubringen 

Der Gaſt preßte die Worte aus der tieriſchen Bruſt 
heraus, in den Pauſen aufſeufzend. 

Bald gibt's 


„Auch ich will's einbringen 
Regen.. on 
Er wendete den Kopf lauſchte, zog den Hals ein. 

„Tritt ins Haus, du wirſt mein Gaſt ſein“, ſagte mit 
Anſtrengung, ohne den Rothaarigen anzuſehen, Suleiman. 

Der Lärm draußen wurde ſtärker, S reie erklangen, 
ans Tor wurde gepocht, gehämmert, oft und laut. Und ſchon 
beim erſten Pochen zog der Rothaarige den Kopf noch tiefer 
ein, kroch in ſich ulammeh Und plötzlich trat er zu 
Sulejman. 5 

In das mit Gefnarr aufgeriſſene Tor drängte ſich die 
Häſchermeute, Mann für Mann, und erfüllte den Hof. 

Ein junger, ſtämmiger Dihigite in grauem Iſchenkeſen⸗ 
mantel ſchrie: „Dein Bruder liegt — er Straße! Tot... 
Dieſer rothaarige Hund hat ihn erſtochen. Gerade jetzt..“ 

„Tot?“ fragte Sulejman und blickte auf die aufgeboge⸗ 
nen Spitzen ſeiner Stiefel. 2 

Der Rothaarige wurde an den Händen gefaßt. Er ſah, 
wie ſich Sulejmans Geſicht verdunkelte, wie immer dichter, 
heißer, feuriger das Blut hochſtieg und auf der ſteilen, glän⸗ 

enden Stirn eine im blauen Zickzack laufende Ader zum 
Platzen füllte. 2 

Dann begann das Gefiht Sulejmans zu erblaſſen. Ein 
kanger, pfeifender Seufzer entrang ſich jeiner Bruſt, und die 
ne) ewordenen Finger, die wieder den Dolchgriff um⸗ 
krallt hatten, löſten ſich langſam wie bei einem Toten. Der 
Rothaarige ſtreckte bereitwillig die Bruſt, lächelte zornig und 
kläglich aus den Mundwinkeln, unter dem roten Schnurr⸗ 
bart tauchte ein ſchwarzer, fauler Zahn auf. a 

„Schlag zu!“ 

„Laßt ihn!“ ſagte mit toter Stimme Sulejman. 5 

Und er packte den Rothaarigen am Arm über dem Ell⸗ 
bogen und führte ihn zum Tor. R : 

„Gleich wird er ihn eritehen,“ winſelte freudig der 
Jung im Fes. „Gleich!“ ; 
uf der Straße ließ Sulejman die Arme ſinken und 
blickte die graue, fruchtloſe, eiſerne Erde an. Dann ſah ex 
den verhaßten Notbart an. : 

„Hör zu, Mörder, verfluchter!“ 1 ; 

Seine Worte waren langſam und leiſe. „Hör zu, was 
dir Sulejman Omarkadja jagt.“ 5: 

Er erhob die Hand und ließ fie wieder fallen, als wäre 
fie. ihm auf einmal zu ſchwer geworden. Dann ſtreckte er ſie 
wieder vor: 

„Geh. . Geh dorthin, woher du gekommen biſt 
Und merke dir, daß Omarkadja einen Sat, der unter jeinem 
Dach Schutz geſucht hat, nicht anrührt Aber 

Aber plötzlich brach ſein Zorn los: 


5 ia wenn ich dir noch einmal begegne Noch 
einmal... .“ 
Verzweifelt und kraftlos winkte er ab und ging, über 


die Steine ſtolpernd, bergab. Denen entgegen, die, langſam 
den Berg hinaufſteigend, Haſſan trugen. 3 

(Aus dem Ruſſiſchen überjegt von Joſef Kalmer und Boris 
Krotkoff.) EN 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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; ; Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 12,05: Mittagskonzert. 16,15: Kinderſtunde. 
16,45: Schallplatten. 17,15: aus Krakau. 17,45: Unterhaltungs- 
konzert. 21,15: Literariſche Stunde. 22,25: Konzert. 23: Plau⸗ 


derei in franzöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411, 8 


Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,20: Vorträge. 16,15: 
Stunde für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,45: Nachmittags⸗ 
konzert. 19,10: Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 21,15: Litera⸗ 
riſche Stunde, 21,30: Volkstümliches Konzert. 22,10: Vortrag. 
23: Tanzmuſik. 8 


Bleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
6: Welt und Wanderung: 16,30: 


Runde A.⸗G 
Mittwoch, den 18, Juni. 

Rokoko. 17,30: ee 18: Bildende Künſtler als 

Schriftsteller. 18,25: Hans Bredow⸗Schule: Biologie. 18,50: 

Aus Gleiwitz: Aus einem Arbeiterſekretariat. 19,15: Wetter- 

vorherſage für den nächſten Tag. 19,15: Abendmuſik. 


in die Zeit. 20,30: Urſendung: Rummelplatz. 21,30: Da capo: 
Die Schlager des Stückes. 21,45: Unterhaltungskonzert der 
Funkkapelle. 22,10: Die Abendberichte. 22,35: Schleſiſche Ar⸗ 
8 „Wochenende“. 22,50 Funkrechtlicher Brief⸗ 

f aſten 2 
ww. mi- eilungen 


des Bundes für Arbeikerbildung 


Dem Bund für Arbeiterbildung⸗Krol. Huta iſt es gelungen, 
mit einem bekannten Handelsinſtitut ein Abkommen zu ſchaffen, 


in dem ſich dieſes bereit erklärt hat, zu ganz niedrigen Preiſen 
Anterricht in verſchiedenen Lehrfächern und zwar: Stenographie 
deutſch und polniſch, 


det Wechſellehre, Buchführung, Handelskor⸗ 

reſpondenz uſw. zu erteilen. Anmeldungen, bezw. nähere Aus⸗ 

tt wird im D. M. V.⸗Büro, Krol. Huta, ul. 3⸗go Maja 6, 
ilt. 

Die Gewerkſchaftsmitglieder, ſowie Parteigenoſſen werden 

* von dem günſtigen Angebot Gebrauch zu machen. 


3 . Röwksihte: Der D. M. V. veranſtaltet am 19, Juni; 
© Rronielämem) einen großangelegten Familienausflug nach dem 
Zalenzer Wald. Alle Mitglieder des B. f. A., ſowie deren An⸗ 


1 gehörige, ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Für Unterhaltungen 
13 jeglicher Art iſt bereits gejorgt. 


Der Abmarſch erfolgt um 7 Uhr, 
ab Volkshaus, für den ſüdlichen Stadtteil ab Schrebergärten um 
1 95 Rege Beteiligung ſehr erwünſcht. 


| veeſammtungstalender 


Achtung Mitglieder des Verbandes der Bergarbeiter 
Poln.⸗Oberſchleſiens. 
Die Ortsverwaltung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 


f im Königshütte hat uns für den Donnerstag, den 19. Juni, 


(Fronleichnam) zu einem Ausflug mit Frau und Kind nach dem 
Wäldchen hinter der Kleophasgrube an der Quelle, eingeladen. 
Abmaisc vom ee 7 Uhr morgens, für den ſüdlichen 


n an in DeUER, 2 5 


Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags-Spötka Akeyjna 


Katowice, ul, 3-90 Mala 12 
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20: Blick. 


Ein Mufeum für Vikkor Hugo 


den großen franzöſiſchen Dichter, wurde in Paris an der Place des Vosges in dem Hauſe, in dem er gelebt und geſchaffen hat, 
eingerichtet und durch den Prä ſidenten der Republik eröffnet. 


Stadtteil Sammelpunkt um 7 Uhr an der Heidukerſtr., Schreber⸗ 
gerten. Die Teilnahme wie der Ausflug iſt mit keiner Ausgabe 
verbunden, alles wird koſtenlos veranſtaltet. Draußen im Wäld⸗ 
chen iſt Freikonzert, Waldmuſik, Kinderbeluſtigungen uſw. Ka⸗ 
meraden, die an dieſem Ausflug teilnehmen wollen, ſind herz⸗ 
lichſt eingeladen. Jeder iſt auch gern geſehen, wenn er im Laufe 
des Tages direkt nach dem Wäldchen kommt. 
Die Geſchäftsleitung. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 


Die Sonnenwendfeier der Touriſten findet am 21. und 
22. Juni im Jamna⸗Tal ſtatt. Treffpunkt: Förſterhaus an der 
Mühle. Unſere Arbeiterſängerinnen und Sänger werden er⸗ 
ſucht, durch Geſang zur Verſchönerung der Feier beizutragen 
und am Sonntag, den 22. Juni, vormittags, recht zahlreich ver⸗ 
treten ſein. Notenbücher mitbringen. Bundesdirigent erſcheint. 

Mit Freundſchaft! Die Bundesleitung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 17. Juni: Probe zur Sonnenwendfeier. 
Mittwoch, den 18. Juni: Spiele auf dem Sportplatz. 
Donnerstag, d. 19. Juni: Ausflug nach dem Zalenzer Wald. 
Freitag, den 20. Juni: Probe zur Sonnenwendfeier. 
Sonnabend, den 21. Juni: Sonnenwendfeier im Jamnatal. 

f 0 den 22. Be Aufenthalt in Jamnatal. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß ) Mittwoch, den 18. Juni, abends 
6 Uhr, im Zentral⸗Hotel Vorſtandsſitzung. Es wird erſucht, 
pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz und Umgebung. (Achtung, Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder!) Da am Donnerstag, den 19. Juni Feiertag. 
findet dieſe Woche die Rechtsberatung in Kattowitz bereits am 
Mittwoch zur gewohnten Stunde ſtatt. In Nickiſchſchacht wird 
ſelbige erſt am nächſten Donnerstag erteilt und zwar am 
26. d. Mts. 8 

Bismarkhütte⸗Schwientochlowitz. Am Mittwoch, den 18. 
Juni 1930, nachm. 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro ul. Krakowska 
21, die fällige Sitzung des Ortsausſchußes Bismarckhütte⸗Schwien⸗ 
tochlowitz ſtatt. 

Schwientochlowitz. (Touriſtenverein „Die Naturfreunde“.) 
Am Mittwoch, den 18 Juni, abends 7 Uhr, findet im Lokale des 
Herrn Bialas, ulica Czarnolesna 25, die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am 22. Juni, 


nachmittags 3 % Uhr, findet endgültig die abgeſagte Generalver⸗ 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes e für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 2k, 4 Sch. 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 toſtenf tei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


DRUCKSACHEN 


fenlt der Relz kuns toller Ausführung 
Verlangen Sie unsere 1 


A" NAKLAD DRUKAR 
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Katowice, KoScluszki29/Telef. 


ſammlung des Ortsausſchuſſes im Volkshaus ſtatt. Erſcheinen 
der alten, wie neuen Delegierten unbedingt erforderlich. Im 
Behinderungsfall iſt der Erſatzmann zu ſenden. 

Königshütte. (Freie Turner.) Am Mittwoch, den 
18. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Volkshaus Königshütte 
(Bereinszimmer) die fällige Monatsſitzung ſtatt. Pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

Königshütte. (Achtung Kinderfreunde!) Am Dienstag, den 
17. Juni, abends 6 Uhr, im Büfett⸗Zimmer Elternverſammlung. 
Beſprechung fürs Zeltlager Lübeck. Pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen iſt Pflicht. Freundſchaft. 

Friedenshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Dienstag, 
den 17. Juni, nachm. 5 Uhr, findet bei Machuletz die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. 

Myslowitz. Die D. S. A. P. und „Arbeiterwohlſahrt“ halten 
am Donnerstag, den 19. Juni, nachmittags 3 Uhr, bei Chelinski 
hre Mitgliederverſammlung ab, zu der alle Genoſſen 
und Genoſſinnen, ſowie Gewerkſchaftler freundlichſt eingeladen 
werden. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Nydultau. Am Sonntag, den 29. Juni, vormittags 10 Uhr, 
im bekannten Lokal Verſammlung des Bergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verbandes. Referent Koll. Knappik.“ 

Obſzary. Sonntag, den 29. Juni, nachmittags 2 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes im Delannien 
Lokal. Referent Kollege Knappik. 


„Potztauſend — dieſe Butterblume! Womit haben Sie die 
nur gedüngt?“ 


„Mit meinem neuen Unkrautvertilgungsmittel.“ 


gelingen immer! 


roß hiklöß 
Große Mehlklöße. 

Zutaten; 250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, 3% Päckchen Dr. Oetker's Milch · Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 

Zubereitung: Das mit dem „Backin" und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen, Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
8 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen, 

Rezept Nr. % 


Das Blatt der Frau von Welt: 
ji f 0 
Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rol- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 


zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden. Monats-Beginn neul 
»BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


